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Zeitung. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonntag, den 30. März 1862. 


Einladung zur Pränumeration. 


Mit dem 1. April beginnt ein neues Abonnement, wozu wir hierdurch ergebenſt einladen, die auswärtigen Leſer erſuchend, ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt⸗Anſtalten 
ſo zeitig als möglich zu machen, damit bei Beginn des Quartals das biefige königl. Poſtamt in der Lage ift, allen Anforderungen genügen zu können. 


Der vierteljährige Abonnements-Preid beträgt am hieſigen Orte 


5 Rubel 321 Kop., in den öſterreichiſchen Staaten 4 Fl. 87 Kr. öſterr. Währung. 
In Breslau ſind neue Pränumerations⸗Bogen in Empfang zu nehmen: in der Expedition, Herrenſtraße Nr. 20, ſo wie 


Albrechtsſtraße 3, bei Herrn Harrwitz. 


Albrechtsſtraße 39, bei Herrn Carl Straka. Kloſterſtraße 18, bei Herrn Hübner. Ohlauerſtraße 21, bei G. Schwartz. Ring 35, bei Herren Hübner u. Sohn. 
Breiteſtraße 40, bei Herrn Hoyer. Königsplatz 3 v, bei Herrn Boſſack. Ohlauerſtraße 47, bei Herrn Neugebauer. 
Bürgerwerder, Werderſtraße 15, bei Herrn Kupferſchmiedeſtraße 14, bei Hrn. Fedor Riedel. Ohlauerſtraße 55, bei Herrn C. ©. 1 Sandſtraße 1, bei Herrn Saff 
Scholtz ( nn Magazinſtraße 2, bei Herrn H. Gruhl. Ohlauerſtraße 65, bei R. Beer. Scheitnigerſtraße 2 u. 

riedr.⸗Wilhelms Laden b. Herrmann's Wwe. Matthiasſtraße 17, bei Herrn Schmigalla. Ohlauerſtraße 70, bei Herrn Büttner. 

iedr⸗Wilbelmsſtraße 9, bei Herrn Bed. Neue Sandſtraße 5, bei Herrn Neumann. Ohlauerſtraße 84, bei Eger u. Comp. Schmiedebrücke 43, bei 

oldne Aas gt 7, bei Herren Gebr. Pinoff. Neumarkt 12, bei Herrn Müller. Reuſcheſtraße 1, bei Herrn Fengler. Schmiedebrücke 56, bei 
Gräbſchner Straße la, bei Herrn Junge. Neumarkt 30, bei Herrn Titze. | Reuſcheſtraße 37, bei Sonnenberg. 

eiligegeiſtſtraße 15, bei Herrn A. Haucke. an 13, bei Herrn A. Ehrlich. R ei e 55, bei Guſtav Butter. 

un N 33, bei Herrn H. Straka. Nikolaiſtraße 37, bei Herrn Speer. Reuſcheſtraße 63, bei G. Eliaſon. 

arlsplatz 3, bei Herrn Kraniger. Oderſtraße 1, bei Herrn C. G. Weber, 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Naguſa, 27. März. Die Einwohner von Albaniſch⸗Kranitza (eines der 
von den Montenegrinern ſeit einem Monat im Bezirke Scutari beſetzten 
Dörfer, wo die Türken laut einem geſtern mitgetheilten Telegramme von 
den Montenegrinern geſchlagen worden wären) haben die türkiſchen Baſchi⸗ 
Bozuks unter dem Commando von Haſſan⸗Hott zu Hilfe gerufen. Dieſe be⸗ 
gaben ſich, 500 Mann ſtark, dahin, ſahen ſich aber plötzlich von allen Sei⸗ 
ten von bedeutenden montenegriniſchen Streitkräften umringt und mußten 
ſich ergeben, worauf ſie nach Cettinje abgeführt wurden. Ferner verbrann⸗ 
ten die Montenegriner Scheſtan und griffen Murik an, wo ſie jedoch zurück⸗ 
geworfen wurden. 

Ein anderes Telegramm aus Moſtar, 26., meldet uns, daß Luka Vu⸗ 
kalovich am 24. d. mit 1000 Mann ein türkiſches Detachement, welches einen 
Heutransport begleitete, überfiel, jedoch zurückgeſchlagen wurde. 


zelegeapbifche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Paris, 28. März, Nachm. 3 Uhr. Die Rente eröffnete zu 69, 60, fiel 
auf 69, 45, hob ſich auf 69, 80 und ſchloß feſt und belebt zur Notiz. Conſols 
von Mittags 12 Uhr waren 93% eingetroffen. ShlufsGontie: Zproz. 
Rente 69, 75. 4 prz. Rente 97, 50. Zprz. Spanier —, Iprz. Spanier 
—, Oeſterreich. Skaats⸗Eiſenbahn⸗Attien 511. Oeſterr. Credit⸗Aktien —. 
Credit⸗mobilier⸗Aktien 767. Lomb. Eiſenbahn⸗Aktien 547. 

London, 28. März, Nachm. 3 Uhr. Silber 61. Conſols 93%. Iprz. 
Spanier 43. Mexikaner 34%. Sardinier 81. Eprz. Ruſſen 98. 4 proz. 
Ruſſen 93. Hamburg 3 Monat 13 Mk. 8% Sch., Wien 13 Fl. 95 Kr. 

Nach dem neueſten Bankausweis beträgt der Noten⸗Umlauf 20,196,830, 
der Metallvorrath 16,812,798 Pfd. St. i 

Hambura, 28. März. [Getreidemarkt.] Weizen loco weichend, 

auswärts ſehr gedrückt. Roggen loco ſtille, ab Königsberg pr. Frühjahr 

bezahlt und zu haben. el pr. Mai 27%, Ott. 26%. Kaffee feſt, 
ſchwimmend und loco 6—7000 Sack Trillados und Rio umgeſetzt. 

Eiverpool, 28. März, Mittags 55 Uhr. I et 15 5 40 we 

e gelen unverändert. nd „ Orleans 12%. 
Wochenumſatz en. 4 8 

London, 28. März. Getreidemarkt (Schlußbericht). Getreide bei⸗ 
nabe geſchäftslos; ls feſtgehalten. Bedeckter Himmel, RR 

Amfterdam, 28. März. Getreidemarkt (Schlußbericht). Weizen 
unverändert. Roggen loco 3, Frühjahr 2 Fl. niedriger, Herbſt 1 Fl. höher. 
Raps April 83 nominell, Oktober 73, Rüböl Mai 44%, Herbſt 41%. 

Berliner Börſe vom 29. März, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 6 Uhr 
— Min.) Staats⸗Schuldſcheine 92. Prämien⸗Anleihe 122%. Neueſte 
Anleihe 107%. Schleſiſcher Bank⸗Verein 9674. Oberſchleſ. Lit, A. 141, 
Oberſchleſ. Litt, B. 1244. . 122 4. Wilbelmsbahn 4644, Neiſſe⸗ 
Brieger 71. Tarnowißer 40. ien 2 Monate 73. Oeſterreich. Credit⸗ 
Aktien 73%, Oeſterr. National⸗Anleihe 61%. Oeſterr. Lotterie⸗Anl. 67%. 
Deitert, Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 135%. Oeſterr. Banknoten 73%. Darm: 
Täter 83%, Commandit⸗Antheile 97%. Kölns Minden 177, “Friedrich: 
Wilhelms⸗Nordbahn 59%. Poſener Propinzial⸗Bank 95. Mainz⸗Lud⸗ 
wigsbafen 120%. Hamburg 2 Monat 150%. London 3 Monat 6, 21½. 
Paris 2 Monat 79%. — Fonds und Aktien feſt. 

Wien, 29. März. Morgencourſe: Credit⸗Aktien 195, 50, 
Anleihe —, —. London —. 

Berlin, 29. März. Roggen: behauptet. März 50%, Frühj. 49%, 
Mai⸗Juni 475 Juni⸗Juli 49%. — Spiritus: ruhig. kärz⸗April 17%, 
April⸗Mat 17%, Mat-Juni 17%, Juni⸗Juli 17%, — Rübdl: höher. 
Aptil⸗Mai 12%, Sept.⸗Ott. 127%. 


Das rothe Geſpenſt. 
In den Jahren 1848 und 1849 wurde bekanntlich auf eine von 
Frankreich aus gegebene Parole die „ſocial-demokratiſche Republik“ als 
der Popanz benutzt, welcher die erſchreckten Völker unter die ſchützenden 
Fittiche der Reaction vereinigen ſollte. Herr v. Manteuffel ahmte, 
wie viele Erfindungen des franzöſiſchen Bonapartismus, ſo auch die 
des „rothen Geſpenſtes“ nicht ohne Glück nach. Die Zeiten ſind un⸗ 
terdeß ſanfter und milder geworden, und heute wird nicht mehr der 
„demokratiſche Sociallsmus“, ſondern die „parlamentariſche Regierung“ 
als rothes Geſpenſt aufgeputzt, bis vielleicht ſpäter einmal die Reihe 
an die „conſtitutionelle Doctrin“ ſelbſt kommt. In der That das 
Rüſtzeug, welches jetzt gegen die parlamentariſche Regierung gerichtet 
wird, iſt mindeſtens eben fo ſtark, als der in jenen Zeiten gegen So: 
cialismus und Communismus in Scene geſetzte Apparat. Plötzlich iſt 
das Koͤnigthum, vor welchem ſelbſt die aufgeregten Völker im Jahre 
1848 ehrfurchtsvoll Halt machten, in Gefahr — und zwar unter dem 
milden Scepter eines Königs, deſſen Thronbeſteigung mit einer Be⸗ 
geifterung ohne Gleichen begrüßt wurde. Hat denn die Regierungs⸗ 
und Kreuzzeitungspreſſe alle Scham und Scheu vorloren, daß ſie die⸗ 
en Gedanken auch nur auszuſprechen wagt? Kennt ſie das preußiſche 
en nicht oder will fie es nicht kennen? Hat das preußiſche Volk 
N Treue und Anhänglichkeit an das Königthum der Hohenzollern 
lach oft und in den ſchwerſten Zeiten der preußiſchen Geſchichte that⸗ 
aich bewieſen? Iſt es auch nur Einem Abgeordneten irgend einer 
So beigekommen, an den Säulen des Königthums zu rütteln? 
8 ein Mitglied des Abgeordnetenhauſes es gewagt — wie es im 
a enhauſe geſchehen — ſich mit den Hohenzollern in eine Parallele 
3 ſtellen 2 Jedoch wir kämpfen gegen Windmühlenflügel — die Re⸗ 
„ungöprefie und ihre Trabanten wiſſen das Alles fo gut wie wir; 
4 wiſſen, daß die Vertreter des Königs mit dem Inhalte des Ha 
5 ſchen Antrages vollkommen einverſtanden waren und daß einzig 
allein die Zeit der Ausführung den Differenzpunkt bildete. 
Auge Vatlamentatiſche Regierung“ — blicken wir ihr doch offen Ind 
come In Europa iſt England der einzige Staat, in welchem fie 
ßen a durchgeführt iſt. Nun wir wünſchen von Herzen, daß Preu⸗ 
auf ii Größe, die Machtſtellung und den Einfluß, welchen England 
erzen Geſchicke der Welt ausübt, erreichen möge; wir wünſchen von 
1 DB unſer Vaterland aus allen inneren und äußeren Verwick⸗ 
ngen immer fo ſtark und unüberwunden hervorgehen möge, wie Eng: 


National⸗ 


9 5 5 1, bei Herrn W. Hayn. 


ein 16, bei Herrn ee. 


land — und was den Glanz der engliſchen Krone betrifft, ſo würde 
jeder Engländer nicht nur durch das Geſetz, ſondern auch durch die 
allgemeinſte Verachtung beſtraft werden, der nur den Gedanken einer 
Verdunkelung dieſes Glanzes zu faſſen wagte. Wie es alſo ſcheint, 
hat die „parlamentariſche Regierung“ der Entwickelung der engliſchen 
Macht wie der engliſchen Krone auch nicht das Mindeſte geſchadet. 

Jedoch wer denkt denn in Preußen an eine engliſch⸗ parlamenta⸗ 
riſche Regierung? Wir wiſſen recht wohl, daß ſich die Verfaſſungen 
nicht nach einer Schablone machen laſſen; jedes Volk lebt ſich in ſeine 
eigene Verfaſſung hinein, und die Geſchichte iſt der Kitt, welche Beide 
an einander knüpft; die engliſche Verfaſſung läßt ſich nicht auf Preu⸗ 
ßen übertragen, und für die preußiſche Verfaſſung würden die Eng⸗ 
länder danken. 

Aber was wir an unſerer Verfaſſung haben, daran wollen wir 
auch feſthalten, dafür auch einſtehen. Der Koͤnig iſt in Preußen „der 
einheitliche Träger der Staatsgewalt“, aber das Recht der Volksver⸗ 
tretung beſteht in der entſcheidenden Stimme bei der Steuerbewil⸗ 
ligung wie bei der Geſetzgebung im Allgemeinen; es muß ihr, wie wir 
ſchon neulich ſagten, vollkommen frei ſtehen, ebenſo anzunehmen 
wie abzulehnen. Es iſt eine Irrlehre, welche uns die „Stern⸗Zei⸗ 
tung“ octroyiren will, daß die Volksvertretung „nur durch ein auf 
richtiges Zuſammengehen mit der Regierung den parlamen⸗ 
tariſchen Organismus lebensfähig und produktiv machen kann“, — 
eine Irrlehre, welche ins klare Deutſch überſetzt nichts Anderes ſagt 
als: wenn die Volksvertretung mit der Regierung ſtimmt, iſt ſie will⸗ 
kommen; andernfalls wird ſie nach Hauſe geſchickt — denn dann iſt 
das Königthum in Gefahr. Viele Demüthigungen, viele Leiden wären 
dem preußiſchen Staate erſpart worden, wenn die Volksvertretungen 
von 1850—1858 nicht mit der Regierung zuſammengegangen 
wären, weder aufrichtig noch unaufrichtig, Es iſt eine Irrlehre, welche 
die Volksvertretung zum gefügigen Werkzeuge jedes Miniſteriums 
ohne Ausnahme macht, wie unter Louis Philipp; für eine ſolche 
Volksvertretung lieber gar keine! Ohne eine feſte und klare Ueberzeu⸗ 
gung, die ſie in einſichtiger Weiſe geltend macht und auch geltend zu 
machen das Recht hat, iſt die Volksvertretung ein leerer Schein, und 
ſtatt eine feſte Stütze für den Staat zu ſein, arbeitet ſie an ſeinem 
Untergange. 

Daß eine ſolche Stellung von einer parlamentariſchen Regierung, 
„welche den Schwerpunkt der Macht in die Volksvertretung legen 
will“, himmelweit verſchieden iſt, fiebt Jeder ein, der eben ſehen will. 
„Wählt nur Abgeordnete, die die Rechte der Krone achten — ruft die 
„Kreuzzeitung“ aus — und die nicht das Gelüſt tragen, das Abge⸗ 
ordnetenhaus zum Souverain in Preußen zu machen“ — dieſe 
Parole kann jedes Mitglied der Verfaſſungstreuen wie der Fortſchritts⸗ 
partei unterſchreiben; nur fügen wir hinzu: wir wollen auch nicht Ab⸗ 
geordnete, „die das Gelüſt tragen, das Herrenhaus zum Souverain 
in Preußen zu machen.“ Was das bedeutet, haben wir ſeit 1858 
zur Genüge erfahren. 

Beantwortet uns die Frage: Soll das Abgeordnetenhaus immer 
mit der Regierung zuſammengeben, oder können Fälle vorkommen, 
wo es von der Regierung abweicht und doch auf ſeiner Anſicht und 
Ueberzeugung beharren muß — das iſt der unverhüllte und Jeder⸗ 
mann klare Punkt, um den es ſich bei den jetzigen Wahlen handelt. 
Wenn die „Sternztg.“ als Organ des Miniſteriums ſich hier zu der 
Drohung verleiten läßt: „Wir moͤchten dem Lande die Erſchütterungen 
dieſes Kampfes erſpart wiſſen, und wir warnen vor den weiteren 
Folgen deſſelben“, ſo wollen wir vorläufig noch ſo gutmüthig ſein, 
anzunehmen, daß dieſe Drohung von der „Sternztg.“ nicht als Or⸗ 
gan des Miniſteriums ausgeſprochen worden. Im Uebrigen vertrauen 
wir dem wiederholt gegebenen Worte des Königs, daß die Verfaſſung 
unverbrüchlich gehalten und an den Rechten der Volksvertretung nicht 
gerüttelt werden ſoll. Dieſes Wort für uns — mag die „Stern⸗ 
Zeitung“ drohen wie ſie will. 

„Wir wiſſen es — ruft die „Köln. Ztg.“ aus — „daß wir an 
der Schwelle eines langen, ſchweren, unerquicklichen Kampfes ſtehen, 
— das Ende dieſes Kampfes aber, ſo hoffen wir zuverſichtlich, wird 
nicht nur ein liberales Miniſterium, ſondern auch ein mün⸗ 
diges und ſeiner Freiheit werthgewordenes Volk zeigen!“ 

Dem ſtimmen wir aus vollſter Ueberzeugung bei und fügen hinzu: 
ſo kann es bei den Wahlen nur zwei Parteien geben: 

1) Gegner des Miniſteriums. 
2) Anhänger des Ministeriums. f 

Es iſt leicht moglich, daß das Ministerium mit liberalen Geſetzent⸗ 
würfen vor das neue Abgeordnetenhaus tritt, aber wir werden auch 
bier das Sprüchwort von den Danaer-Geſchenken nicht vergeſſen. 


Das Programm vom 8. November 1858. 

Da dieſes königl. Programm jetzt ſo oft erwähnt wird, und es 
unſern Leſern nicht mehr in klarer Erinnerung fein dürfte, fo drucken 
wir es hier nochmals ab: . 

Wenn Ich Mich jetzt entſchließen konnte, einen Wechſel in den Rätben 
der Krone eintreten zu laſſen, ſo geſchah es, weil Ich bei allen von Mir 
Erwählten dieſelbe Anſicht antraf, welche die Meinige iſt, daß nämlich von 
einem Bruch mit der Vergangenheit nun und nimmermehr die Rede ſein 
ſoll. Es ſoll nur die ſorgliche und beſſernde Hand da angelegt werden, wo 
ſich Willkührliches oder gegen die Bedürfniſſe der Zeit Laufendes zeigt. Sie 
Alle erkennen es an, daß das Wohl der Krone und des Landes unzertrenn⸗ 
lich iſt, daß die Wohlfahrt beider auf geſunden, kräftigen, konſervativen 


* 


Thlr., auswärts im ganzen preußiſchen Staate mit Porto 


Ring 6, bei Herren Joſef Max u. Komp. 
Roſenthalerſtraße 4, bei Herrn Herrm. Floeter. 


miedebrücke 36, bei e Steulmann. 


fer. 
Schweidnitz 3 37, bei Herrn 8. Schröter. 
Schweidnitzerſtraße 50, bei Herrn Scholtz. 
Neue Schweidnitzerſtr.⸗Ecke bei Herrn Ducius. 
Ring, am Rathhauſe 10, bei Hrn. C. F. Gerlich. Neue Schweidnitzerſtr. 1, Hrn. H. G. Reimann. 
In vorbenannten Kommanditen werden zugleich Abonnements auf die „Schleſiſche Landwirthſchaftliche Zeitung“ (vierteljährig 1 Thaler) entgegengenommen. 


2 Thlr. 114 Sgr., in den ruſſiſchen Staaten 


Neue case 18, f 6 6, bei Herrn Lorcke. 
Stockgaſſe 13, bei Herrn Karnaſch. 


Tauenzi — 9, bei Herrn Reichel. 
Sauen e 63, bei Herrn Seewald. 
Tauenzienſtraße 71, bei Herrn Thomale. 
Tauenſtraße 72a, bei Herrn A. Wittke. 
Tauenzienſtraße 78, bei Herrn Herrm. Enke. 
Teichſtraße 26, bei Herrn Herrmann. 
Weißgerbergaſſe 49, bei Herrn Lillge. 
Weidenſtraße 25, bei Herrn Siemon. 
Werderſtraße 7, bei Herrn G. Siemon. 


Die Expedition. 


Grundlagen beruht. Dieſe Bedürfniſſe richtig zu erkennen, zu erwägen und 
ins Leben zu rufen, das iſt das Geheimniß der Staats⸗Weisheit, wobei von 
allen Extremen ſich fern zu halten iſt. Unſere Aufgabe wird in dieſer Be⸗ 
ziehung keine leichte ſein, denn im öffentlichen Leben zeigt ſich ſeit Kurzem 
eine Bewegung, die, wenn ſie theilweis erklärlich iſt, doch andererſeits be⸗ 
reits Spuren von abſichtlich überſpannten Ideen zeigt, denen durch unſer 
eben ſo beſonnenes als geſetzliches und ſelbſt energiſches Handeln entgegen⸗ 
8 werden muß. Verſprochenes muß man treu halten, ohne ſich der 
eſſernden Hand dabei zu entſchlagen; Nicht⸗Verſprochenes muß man mutbig 
verhindern. Vor Allem warne ich vor der ftereotopen Phraſe, daß die Re⸗ 
gierung ſich fort und fort treiben laſſen müſſe, liberale Ideen zu entwickeln, 
weil ſie ſich ſonſt von unten Bahn brechen. 1 
was Ich vorhin Staats⸗Weisheit nannte. Wenn in allen Renierung&bart: 
lungen ſich Wahrheit, Geſetzlichkeit und Konſequenz ausſpricht, jo ift ein 
Gouvernement ſtark, weil es ein reines Gewiſſen hat und mit dieſem hat 
man ein Recht, allem Böſen kräftig zu widerſtehen. i 
In der Handhabung unferer inneren Verhältniſſe, die zunächſt vom Mi⸗ 
niſterium des Innern und der Landwirthſchaft refjortiven, ſind wir von 
einem Extrem zum andern ſeit 1848 geworfen worden. Von 
einer Kommunal⸗Ordnung, die ganz unvorbereitet das Self⸗ Government 
einführen ſollte, ſind wir zu den alten Verhältniſſen zurückgedrängt worden, 
obne den Forderungen der Zeit Rechnung zu tragen, was onſt ein richtiges 
Mittehalten bewirkt haben würde. Hieran die beſſernde Hand dereinſt zu 
legen, wird erforderlich fein, aber vorerſt müſſen wir beſtehen laſſen, was 
eben erſt wieder hergeſtellt iſt, um nicht eine neue Unſicherheit und Unruhe 
zu erzeugen, die nur bedenklich ſein würde. 
ie Finanzen haben ſich in 8 Fe von einem ſebr unglücklichen 
Stand ſo gehoben, daß nicht nur das Budget balancirt, ſondern Ueberſchüſſe 
ſich ergeben. Aber noch kann dei Weitem nicht allen Bedurfniſſen entſpro⸗ 
chen werden, die ſich in allen Branchen und Adminiſtrationen kundgeben. 
Hätte man vor zwei Jahren in den Steuer⸗Vorlagen richtiger operikt, fo 
würden wir durch Bewilligung derſelben jetzt auf viele Jahre hinaus drin⸗ 
genden Bedürfniſſen haben gerecht werden können. Wie zu dieſen Bedürf⸗ 
niſſen die Mittel 7 beſchaffen ſein werden, wird eine Saubtaufgae der 
utunft ſein. Die wahre Leiſtungsfähigkeit des Landes iſt dar 
jei vor Allem ins Auge zuf 


ran. 
3, bei Herrn Ratzki. 


ern Blaſchke. 
errn Le 


aſſen. 


baben einen nie gekannten Aufſchwung genommen, doch muß auch hier Maß 
und Ziel gehalten werden, damit nicht der Schwindelgeiſt uns Wunden 
ſchlägt. Den Kommunikationsmitteln müſſen nach wie vor bedeutende Mit⸗ 
tel zu Gebote geſtellt werden, aber ſie dürfen nur mit Rückſicht auf alle 
Staatsbedürfniſſe bemeſſen, und dann die Etats inne gehalten werden. 

Die Juſtiz hat ſich in Preußen immer Achtung zu erhalten gewußt. 
Aber wir werden bemüht ſein müſſen, bei den veränderten Prinzipien der 
Rechtspflege, das Gefühl der Wahrheit und der Billigkeit in alle h der 
Bevölkerung eindringen zu laſſen, damit Gerechtigkeit auch durch Geſchworne 
wirklich gehandhabt werden könne. Ra" 

Eine der ſchwierigſten und zugleich zarteſten Fragen, die ins Auge ges 
faßt werden muß, iſt die kirchliche, da a dieſem Gebiete in der letzten Zeit 
viel vergriffen worden iſt. Zugleich muß zwiſchen beiden chriſtlichen Kon⸗ 
feſſionen eine möglichſte Parität obwalten. In beiden Kirchen muß aber 
mit allem Ernſt den Beſtrebungen entgegengetreten werden, die dahin ab⸗ 
zielen, die Religion zum Deckmantel politiſcher Beſtrebungen zu machen. In 
der evangel. Kirche, wir können es nicht leugnen, iſt eine 
Orthodoxie eingekehrt, die mit ihrer Grundanſchauung nicht 
verträglich iſt und die ſofort in ihrem Gefolge Heuchelei hat. 
Dieſe Orthodoxie iſt dem ſegens reichen Wirken der evang. Kirche hinderlich 
in den Weg gttreten, und wir ſind nahe daran geweſen, fie zerfallen zu ſe⸗ 
hen. Die Au v nisch derſelben und ihre Weiterbeförderung iſt Mein 
feſter Wille und Entſchluß, mit aller billigen Berückſichtigung des konfeſſio⸗ 
nellen Standpunktes, wie dies die dahin einſchlagenden Dekrete vorſchreiben. 
Um dieſe Aufgaben löſen zu können, müſſen die Organe zu deren Durch⸗ 
führung ſorgfältig gewählt und theilweiſe gewechſelt werden. Alle Heu⸗ 
chelei, Scheinheiligkeit, kurzum alles Kirchenweſen als Mittel 

u egoiſtiſchen N iſt zu entlarven, wo es nur a ist. 
ie wahre Religioſität zeigt ſich im ganzen Verhalten des Menſchen und 
dies iſt immer ins Auge zu faſſen und von äußerem Gebahren und Schau⸗ 
ſtellungen zu unterſcheiden. Nichtsdeſtoweniger hoffe Ich, daß je hoͤher man 
im Staate fteht, man auch das Beiſpiel des Kirchenbeſuches geben wird. 

Der katholiſchen Kirche find ihre Rechte verfaſſungsmäßig feſtgeſtellt; 
Uebergriffe über dieſe hinaus ſind nicht zu dulden. 5 

Das Unterrichtsweſen muß in dem Bewußtſein geleitet werden, daß 

reußen durch ſeine höheren Lehr⸗Anſtalten an der Spitze geiſtiger 
ntelligenz ſtehen ſoll, und durch ſeine Schulen die, den verſchiedenen 


bezeichneten. Eine vierzigiährige Erfahrung und zwei kurze Kriegs⸗Epiſoden 
haben uns indeſſen auch jetzt aufmerkſam c 
nicht bewährt hat, zu Aenderungen Veranlaſſung geben wird. 
ren ruhige politiſche 3 
fender 10 5 wollte man mit 


„Mögen wir uns immer 3 zum 
des Königsthums von Gottes Gnaden. 
g Wilhelm, 


Gerade hierauf bezieht ſich, 


Handel, Gewerbe und die damit verbundenen Kommunikationsmittel 


I 
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Preußen. 

Berlin, 28. März. [Die däniſche Antwort⸗Depeſche.] 
Es liegt jetzt der Wortlaut der Depeſche vor, in welcher Herr Hall, 
der däniſche Miniſter des Auswärtigen, die preußiſch⸗oͤſterreich. Depe⸗ 
ſchen vom 8. und 14. Februar beantwortet. Es heißt darin zunächſt, 
„Hr. Hall glaube, durch ſeine Depeſche vom 26. Oktober v. J. einen 
praktiſchen Verſuch gemacht zu haben, mit Rückſicht auf Holſtein, 
den deutſchen Bund zu befriedigen.“ 

„Statt nun, jo fährt Miniſter Hall fort, die in der Depeſche vom 26. Di: 
tober gemachten Vorſchläge einer eingehenden Erörterung zu unterziehen, hat 
der k. preußiſche (. k. öſterreichiſche) Miniſter es vorgezogen, jede Erörterung 
darüber durch die Frage zu beſeitigen, ob die k. Regierung ſich durch die in 
den Verhandlungen von 1852 abgegebenen Erklärungen noch gebunden er⸗ 
achte. Wenngleich dieſe Frage uns nur hat überraſchen können, jo gereicht 
es uns doch zu einiger Befriedigung, daraus zu erſehen, daß die k. preußiſche 
Regierung ihrerſeits feſthält an jenem Uebereinkommen und den demſetben 
u Grunde liegenden Anſichten; denn wir geſtehen, daß es uns oft unmög- 
lich erſchienen iſt, die Forderungen der Bundesverſammlung mit denſelben 
in Einklang zu bringen. Was uns betrifft, ſo nehmen wir keinen Anſtand, 
zu erklären, daß die k. Regierung ſelbſtverſtändlich jede übernom⸗ 
mene Verpflichtung erfüllen wird. Nur gilt es hier, wie in jeder 
völkerrechtlichen Verhandlung, daß keiner der contrahirenden Parteien das 
Recht zuſteht, jeder beliebigen Aeußerung in dem vorausgehenden Schrift⸗ 
wechſel diejenige tractatmäßige Giltigkeit beizulegen, welche nur dem ſchließ⸗ 
lichen, beiderſeits acceptirten Uebereinkommen gebührt, und daß 
bei einer Meinungsverſchiedenheit über Sinn und Bedeutung des abge⸗ 
ſchloſſenen Uebereinkommens keiner der dabei . die Befugniß eines 
rechtskräftigen Urtheils in Anſpruch nehmen kann. Nur inſofern die Frage 
die inneren Angelegenheiten der deutſchen Bundesländer und deren Verhält⸗ 
niß zum Bunde betrifft, gehört ſie vor das Forum der Bundesverſammlung 
und ſelbſt dies nur innerhalb der durch das Bundesrecht angewieſenen Gren⸗ 
zen. Ueber dieſe binaus und namentlich auch inſofern ſie das Rechtsver⸗ 
hältniß dieſer Landestheile zum däniſchen Geſammtſtaate angeht, iſt es eine 
internationale Frage, die nur durch Verhandlungen und Uebereinkommen 
geſchlichtet werden kann, und wo die Anwendung der äußerſten völkerrechtli⸗ 
chen Zwangsmittel, um eine einſeitige Meinung geltend zu machen, den Cha⸗ 
rakter einer Bundes⸗Execution nicht haben kann.“ 

Die Depeſche wendet ſich dann in ihrem Verlauf der ſchleswig⸗ 
ſchen Seite der Streitfrage zu und fährt mit Bezugnahme darauf in 


beſtimmt ablehnender Weiſe fort: 

Sollte indeſſen dieſe Berufung auf die Vorgänge von 1852 wenigſtens 
theilweiſe auch durch den Wunſch hervorgerufen ſein, das Herzogthum Schles⸗ 
wig in den Berei b der gegenwärtigen Verhandlungen zu ziehen, dann kann 
die königliche Regierung dieſem Wunſche nicht willfahren, weil es ſich 
— (bei den gegenwärtigen Verhandlungen) um die Schlichtung eines 

treites mit dem Bunde und um ein deutſches Vaterland handelt, während 
das däniſche Herzogthum Schleswig in keiner Weiſe der bundesrechtlichen 
Competenz unterworfen iſt. .. und wir bemerken nur noch, daß es auf einem 
völligen Mißverſtändniſſe beruht, wenn der Herr Miniſter in unſerer De⸗ 
peſche vom 26. Dezember eine Andeutung davon gefunden zu haben glaubt, 
daß die Verhälkniſſe der Nationalitäten im Innern des Landes 
in irgend einer Weiſe Gegenſtand der Verhandlungen von 1851/52 ſind. 

Was dieſe jüngſte Hall'ſche Depeſche auszeichnet, iſt weniger ihr 
Inhalt, als der Ton, in dem ſie geſchrieben iſt. Wendungen wie 
„jede beliebige Aeußerung“ u. ſ. w. ſtanden bisher ſchwerlich im 
diplomatiſchen Codex. 

Berlin, 28. März. [Die Convertirungsmaßregel.] Die 
„Stern⸗Zeitung“ beſpricht die neueſte Maßregel des Finanzminiſters in 
einem eingehenden Artikel, den wir hier folgen laſſen. 

„Die Herabſetzung des Zinsfußes der Staatsanleihen von 1850 u. 1852 
von 4% auf 4% hat einzelnen Blättern zu Angriffen Veranlaſſung gege⸗ 
ben, die umſomehr befremden müſſen, als eine ähnliche Zinsreduction im 
Jahre 1851 rückſichtlich der freiwilligen Anleihe durchgeführt iſt, und damals 

eine Billigung fand. Man ſcheint die Bedeutung der Maßregel über 
Gebühr zu vergrößern, ſtatt ſie einfach als das aufzufaſſen, was ſie iſt: als 
eine Erſparniß in den Staatsausgaben, zu welcher die günſtige Lage des 
Geldmarktes der Staatskaſſe, die jedem Privatſchuldner, Gelegenheit bot. 
Die Finanz⸗Verwaltung würde ſich gerechten Vorwürfen ausgeſetzt haben, 
wenn ſie eine ſolche Gelegenheit unbenutzt gelaſſen hätte. Der vorgängigen 
Genehmigung der Landesvertretung bedurfte es, nach Lage der Verhältniſſe, 
zur Kündigung an und 1 ſich nicht. Es handelt ſich nicht um die Auf⸗ 
nahme eines neuen Darlehns oder um die Uebernahme einer Staatsgarantie, 
noch auch um die Abänderung beſtehender Geſetze, ſondern lediglich um die 
Geltendmachung eines Vorbehalts, welcher in den, die Bedingungen der An⸗ 
leihen von 1850 und 1852 regelnden allerhöchſten Erlaſſen, nach welchen die 
Kündigung ſchon vom 1. Januar 1857 ab zuläſſig war, den Darleihern ge⸗ 
über ausdrücklich gemacht iſt. Aber das Riſico, welches die Staatskaſſe 
Auft, wenn die Gläubiger nicht in die Convertirung willigen? Woher das 
Geld nehmen zur Einlöhung der Obligationen? Wir vernehmen, daß auf 
vide Fragen feiner Zeit die beruhigende Auskunft wird ertheilt werden können, 
daß ein Mitch für die Staatskaſſe überall nicht vorhanden, und daß die 
Möglichkeit, außerordentliche Geldmittel in Folge der Kündigung flüſſig 
machen zu müſſen, ausgeſchloſſen iſt, da Vorſorge dafür getroffen worden iſt, 
daß an die Stelle derjenigen Gläubiger, welche die Rückzahlung ihres Kapi⸗ 
tals verlangen möchten, Andere treten, die mit der Convertirung einver⸗ 
ſtanden ſind. Es kann alſo hier die Frage unerörtert bleiben, ob es nicht 
ſogar eine Pflicht des Finanzminiſters geweſen wäre, jenes Riſico auf ſeine 
Verantwortlichkeit zu übernehmen, wenn ſonſt die Maßregel hätte unterbleis 
ben müſſen. Daß eine ſolche Operation, wenn überhaupt, ſchnell ausgeführt 
werden muß, daß darüber nicht erſt Wochen oder Monate lang öffentlich 
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verhandelt werden darf, daß alſo die Staatskaſſe auf dieſe, den ſämmtlichen 
Steuerzahlenden zu Gute kommende Erleichterung verzichten müßte, wenn 
zuvor die Zuſtimmung des Landtages eingeholt werden müßte, wird jedem 
mit den Verhältniſſen einigermaßen Vertrauten einleuchtend ſein. Was end⸗ 
lich die den Convertirenden zu gewährende Prämie anbetrifft, ſo findet dieſe 
Ausgabe in der Zinserſparniß ihre ſichere Deckung. Selbſt ein formelles 
Bedenken verſchwindet, wenn geeignete Fonds vorhanden ſind, aus denen 
der Betrag entnommen werden kann. Wie der Staatscredit durch die Zins⸗ 
reduction beeinträchtigt werden könnte, iſt ſchwer erfindlich. Den Rechten 
der Staatsgläubiger wird in keiner Weiſe zu nahe getreten; es ſoll nur, 
worauf ſie ſeit Jahren gefaßt ſein mußten, die Verzinſung dieſer Schulden 
nicht länger zu einem höheren, als dem durch die natürlichen Verhältniſſe 
des Geldmarktes bedingten Zinsfuße erfolgen. Eine weitere Convertirung 
auf 3% % liegt, wie wir vernehmen, nicht in der Abſicht. Nicht minder 
grundlos iſt auch die Behauptung, daß, um die Convertirung zu erleichtern, 
die Vorſchrift neuerdings ergangen ſei, daß die dem Staate zu beſtellenden 
Kautionen fortan nur in inländiſchen Staatspapieren erlegt werden ſollen. 
Dieſe Vorſchrift enthält ſchon das Geſetz vom 21. Mai 1860; neue Anord⸗ 
nungen ſind ſeitdem hierüber nicht ergangen, und durch ſolche Mittel das 
Gelingen des Convertirungsgeſchäfts ſichern zu wollen, liegt, wie wir glau⸗ 
ben, der Finanzverwaltung ſern.“ 


Der Artikel widerlegt alſo die Gerüchte, daß noch weitere wa 


vertirungen in Vorſchlag gebracht ſind. 
Deut ſehland. 


Frankfurt a. M., 27. März. [Vom Bundestage.] In heutiger] des Hofrath Weiß von Starkenfels. 


(13.) Bundestagsſitzung, in welcher der Geſandte Hannovers den abweſen⸗ 
den Geſandten Kurheſſens vertrat, wurde von dem ſubſtituirten Geſandten 
eine längere Erklärung der kurheſſiſchen Regierung abgegeben, wie ſie bei 
der Stellung des gemeinſchaftlichen Antrages Oeſterreichs und Preußens am 
8. d. M. vorbehalten worden war. Sie wurde dem kurheſſiſchen Ausſchuſſe 
zugewieſen. Hierauf brachte Präſidium eine an daſſelbe gerichte Note des 
däniſchen Bundestagsgeſandten, Herrn v. Bülow, zur Kenntniß der Ver⸗ 
ſammlung. Dieſelbe enthält die bei der Erſtattung des Vortrags der ver⸗ 
einigten Ausſchüſſe am 13. d. Mts. vorbehaltene Erklärung, reſp. eine aus⸗ 
führlichere Verwahrung gegen die Ausdehnung der Bundescompetenz auf 
Schleswig, und wird den vereinigten Ausſchüſſen zugewieſen. Es wurde 
ſodann zur Abſtimmung über den am 13. d. M. geſtellten Antrag der ver⸗ 
einigten Ausſchüſſe (Anschlus an die Verwahrung der beiden deutſchen Groß⸗ 
mächte vom 14. Rene geſchritten, und derſelbe faſt einſtimmig zum Be⸗ 
ſchluß erhoben. Um die Mittheilung hiervon an die däniſche Regierung 
wurden die ohnehin mit den betreffenden Verhandlungen betrauten Regie⸗ 
rungen Oeſterreichs und Preußens erſucht. Der Wittwe eines vormaligen 
r Hauptmanns, v. Braunſchweig, bewilligte die Ver⸗ 
ammlung eine einmalige Unterſtützung. 

Frankfurt a. M., 26. März. [Zum deutſchen Schützen⸗ 
Feſte.] In der General-Verſammlung der züricherſchen Kantonal⸗ 
Schützen⸗Geſellſchaft wurde, einem Berichte in der „Neuen Züricher 
Zeitung“ zufolge, letzten Sonntag das Comite beauftragt, dem erſten 
deutſchen Bundesſchießen in Frankfurt eine Ehrengabe von zwei Feld⸗ 
ſtutzern im Werth von 4— 500 Franken zu verabfolgen; ferner ſoll 
das eidgenoͤſſiſche Schützencomite erſucht werden, auf ein gemein⸗ 
ſchaftliches Aufziehen der Schweizerſchützen in Frankfurt Bedacht zu 
nehmen. 

Deſſau, 26. März. [Gegen Oberbürgermeiſter Piper 
zu Frankfurt.] In der heutigen General⸗Verſammlung der deut: 
ſchen Continental⸗Gasgeſellſchaft in Deſſau wurde mit 812 gegen 57 
Stimmen folgender Beſchluß angenommen: 

„In Erwägung, daß der zu den Mitgliedern des Direktoriums gehörende 
Ober⸗Bürgermeiſter Piper zu Frankfurt a. d. O. den aus der Annahme des 


Mandats als Direktorial⸗Mitglied folgenden Pflichten ſeit langer Zeit nicht Kaiſer hat den Hrn. Thouvenel nur ermächtigt, dem Geſandten einen 
nügt, demgemäß alſo dem Vertrauen nicht entſprochen hat, welches die] Urlaub zu bewilligen, und es ſieht ganz fo aus, als ſei es nicht feine 


e 
General⸗Ver ammlung bei der Wahl zu ihm gehabt, erklärt die General⸗ 
Verſammlung, daß es die Pflicht des Herrn Ober⸗Bürgermeiſters Piper ſei, 
ſein Mandat der General⸗Verſammlung zurückzugeben, und giebt dem Di⸗ 
rektorium auf, von dieſem Beſchluſſe der General⸗Verſammlung dem Ober⸗ 
Bürgermeiſter Piper baldigſt mit der Aufforderung Kenntniß zu geben, von 
feinem Entſchluſſe innerhalb vier Wochen Mittheilung zu machen, dem⸗ 
15 aber die nach dieſer Entſchließung erforderlichen weiteren Schritte 
zu thun“. 

Leipzig, 25. März. [Verurtheilung.] Der Schriftſteller Iſidor 
Kaim, angeklagt, in mehreren Artikeln, welche er verfaßt, und welche gegen 
Ende des Jahres 1860 und zu Anfang des Jahres 1861 im damaligen 
„Leipziger Journal“ erſchienen waren, ſtaatsgefährlicher Schmähungen ſich 
ſchuldig gemacht zu haben, iſt in der heutigen Sitzung des hieſigen Bezirks⸗ 
Gerichts zu vier Monaten Gefängnißſtrafe verurtheilt worden. 

Hannover, 25. März. [Heilfünftler Lampe.] Den „PB. 
N.“ wird von hier geſchrieben, daß wiederholt gerüchtweiſe davon ge⸗ 
ſprochen ſei, der Kaiſer Napoleon habe den Rath des bekannten Heil⸗ 
Künſtlers Lampe in Goslar einzuholen gewünſcht. Jetzt meldet das 
„Goslaer Wochenblatt“, Herr Lampe ſei als Begleiter des Prinzen 
Wilhelm von Solms ehevorgeſtern in einem königlichen Salonwagen 
mit einem Expreßzuge von Vienenburg nach Münſter abgereiſt, um 
ſich von dort nach Paris zu begeben. 

Oeſterrei ch. 

Wien, 28. März. [Ein neuer Preßprozeß.] Heute begannen 
die Verhandlungen eines neuen Preßprozeſſes, der bereits in der erſten 
Stunde den unverkennbaren Charakter eines Tendenzprozeſſes annahm und 
deſſen Verlauf nicht beſonders geeignet iſt, das in jüngſter Zeit ohnehin er⸗ 


ſchütterte Vertrauen in die Unparteilichkeit unſerer Gerichte wiederherzuſtellen. 

jerr Hügel, der Redacteur und Eigenthümer der „Vorſtadtzeitung“, eines 

olksblattes, welches eine Auflage von beiläufig 15,000 Cremplaren bat, und 
der Novelliſt Schirmer wurden wegen einem in dieſem Journale erſcheinen⸗ 
den Romane, in dem die Mißwirthſchaft in den an geiſtliche Orden über⸗ 
tragenen Strafhäuſer geſchildert wird, zur Verantwortung gezogen. Di 
beiden Angeklagten wollten den Beweis der Wahrheit antreten und hatten 
zu dem Zwecke ein reiches Material geſammelt, namentlich aber ziemlich viele 
aus der Strafanſtalt in Stein, um die es ſich zunächſt handelt, entlaſſene 
Das 8 als Zeugen für ihre Behauptungen vor Gericht bringen wollen. 
Das Richtercollegium verwahrte ſich gegen dieſe Art von Beweisführung, 
ließ die Zeugen nicht vor und ſcheint auch 1 die Verleſung ihrer pro⸗ 
tokollariſchen Ausſagen nicht genehmigen zu wollen, indem es ſich auf anders 
lautende Rapporte der Strafhausdirection beruft. Es handelt ſich hier um 
die Erörterung oder die Vartuſchung jener ſchmählichen Uebelſtände, welche 
in den unter Leitung und Verwaltung von Nonnen geſtellten Strafanſtalten 
für Männer und Frauen unterlaufen, jener Mißwirthſchaft, die ſich aus der 
Bach'ſchen Periode in unſere vielgeprieſene „conſtitutionelle“ Zeit hineinver⸗ 
erbt hat und zu deren Beſeitigung man trotz des im verfloſſenen Jahre er⸗ 
hobenen allgemeinen Sturmes und feine energiſchen Schritte machte. Weil 
Hr. v. Schmerling entweder nicht den Muth oder nicht den guten Willen 
hat, die Nonnen aus der Verwaltung der Spitäler und Strafhäuſer zu be⸗ 
ſeitigen, ſo ſoll auch das Publikum nicht mehr erfahren dürfen, daß es heute 
in dieſen Humanitäts⸗ und Beſſerungsanſtalten noch nicht beſſer geworden 
iſt, als in der Blüthezeit des Concordats unter dem frommen Regimente 


Die „Vorſtadtztg.“ hatte vor beiläufig anderthalb Jahren wegen derſelben 
rage eine Differenz mit den Gerichten. Damals wurde ihr eine offizielle 
erichtigung zur Inſertion aufgenöthigt, zu einem eigentlichen 1% e kam 

es aber nicht, obwohl die Redaktion in provocirender Weiſe zu einem ſolchen 
drängte. Man wußte an maßgebender Stelle damals zu gut, daß für die 
„Vorſtadtzeitung“ der Direktor des unter Laienadminiſtrakion ſtehenden Straf⸗ 
hauſes der Leopoldſtadt mit 67 Sträflingen ſeines Hauſes, welche ſich früher 
in Nonnenanſtalten befunden hatten, für die „Vorſtadtzeitung“ und gegen die 
clerikalen Beſſerungs⸗Inſtitute zeugen würden. Diesmal hat die Situation 
ſich etwas geänderk, und wird nun an dem vielverbreiteten und in ſeinem 
Kampfe gegen die klerikale Partei unermüdlichen und mit Geſchick geleiteten 
Blatte Rache geübt. 

Die am Montag begonnene Loſung der Militärpflichtigen nimmt 
in Peſth ihren ungeſtörten Fortgang. Auf dem flachen Lande iſt zum größ⸗ 
ten Theile die Rekrutenabſtellung bereits beendet. 

Italien. 

Rom, 20. März. [Der Tod des Papſtes vor ausgeſe⸗ 
hen und die Abſichten der Cardinäle.] Aus Paris wird der 
„N. Pr. Z.“ Folgendes mitgetheilt: Geſtern hatte ſich hier wieder 
einmal das Gerücht von dem Tode des Papſtes verbreitet. Es war 
ein unbegründetes; doch aber iſt der Papſt ſeit einigen Tagen ſo lei⸗ 
dend, daß man ſich auf eine wahre Trauerbotſchaft in einigen Wochen 
gefaßt machen muß. Einem zuverläſſigen Privatbriefe entnehmen wir, 
daß der Papſt täglich zwei bis dreimal die Beſinnung verliere, „qu'il 
sen vs à vue d'oeil“, heißt es wörtlich. Ohne Zweifel ift dieſer 
Zuſtand des Papſtes auch einer von den Gründen der Reiſe des fran⸗ 
zöſiſchen Geſandten in Rom, v. Lavalette, nach Paris; ſeine Inſtruk⸗ 
tionen lauten ſehr unbeſtimmt, und wir glauben mittheilen zu können, 
daß er dem Herrn Thouvenel ſchrieb, er ſei feſt entſchloſſen, um einen 
Nachfolger zu bitten, wenn man ihm nicht ohne Verklauſulirungen 
ſagen wolle, was er zu thun und zu laſſen habe. Heute iſt er hier 
eingetroffen. Es iſt nicht wahr, daß der Kaiſer ihn kommen ließ, der 


Abſicht, ihn zu empfangen. Wer hinter dieſem Spiele ſtecken mag, 
wiſſen wir nicht. Aus dem eben ſchon angezogenen Briefe erfahren 
wir, daß der Cardinal Antonelli dem franzoſtſchen Geſandten und 
allen Mitgliedern des diplomatiſchen Corps ohne Rückhalt erklärte: 
„Der Tod des Papſtes würde in Paris und in Turin mit Unrecht 
als eine Löͤſung der roͤmiſchen Frage im Sinne der revolutionären Po⸗ 
litik betrachtet werden; allerdings hänge es von Frankreich ab, die 
Stadt Rom dem Könige Victor Emanuel preiszugeben; aber das fei 
keine Löſung, keine Verſtändigung zwiſchen der Kirche und Victor Ema⸗ 
nuel. Blieben die Franzoſen in Rom, ſo würde das Conclave ruhig 
einen Papſt wählen, und man könnte ſich darauf verlaſſen, daß dieſer 
Papſt ganz fo ſprechen und handeln werde, wie fein Vorgänger; zöge 
der Kaiſer ſeine Truppen zurück, ſo würde das Collegium ſofort die 
Stadt verlaſſen.“ So äußert ſich, wie geſagt, der Cardinal⸗Sekretär 
zu jedem Diplomaten, der es hören will. Auf die Frage, wohin ſich 
die Cardinale begeben würden, erwidert er: „Das wird uns Gott 
eingeben. Unſere Verlegenheit wird jedenfalls minder groß und pein⸗ 
lich fein, als die Verlegenheit derer, welche den Sturz des Papſtthums 
zu verantworten haben.“ 

Von der franzöfifchen Grenze, 24. März. Der „Pro⸗ 
gres de Lyon“ läßt ſich aus Marſeille ſchreiben, daß ſich mehrere 
Kapitäne der Handelsmarine verpflichtet haben, in Cagliari (Inſel 
Sardinien) Waffen an Bord zu nehmen und fie den griechiſchen In⸗ 
ſurgenten zuzuführen. Daſſelbe Blatt verſichert, daß die Garibaldianer 


Politiſche ſßederfkinen. 


Die Dankbarkeit eines Volks entſpringt immer ſehr richtigen In⸗ 
ſtinkten, und erhöht ſich dieſelbe bis zu dem Grade, gewiſſe Perſönlich⸗ 
keiten mit dem Zauber der Popularität zu umhüllen, ſo geſchieht dies 
ſicherlich aus tiefinnerlichen Gründen. 

Das neue Märzminiſterium hat das ſeltene Glück, ſogleich, und 
eigentlich ohne beſondere Anſtrengung, populär geworden zu ſein. Zwar 
mag ſich dieſe Popularität augenblicklich nur auf Berlin beſchränken — 
aber irgendwo muß doch der Anfang derſelben hinfallen, und gewiß 
wird bald das ganze Land einmüthig in den Gefühlen zu den neuen 
Herren werden. 

Vielerlei Urſachen giebt's auch, welche dem gemeinen Volk — plebs 
contribuens — Dankbarkeit gegen das neue Miniſterium abnöthigen. 
Es brachte nicht allein recht erfreuliche Klarheit in die etwas druckend 
gewordene Luft der neuen Aera; es erfüllte auch das Land, mindeſtens 
den größten Theil deſſelben, mit einer unbezablbaren Sicherheit für die 
Zukunft. Richtiger und beſſer waren die Perſönlichkeiten nicht zu finden, 
welche die aller Kunſt bisher widerſtrebenden Schlöffer der Zukunft mit 
einmal öffneten, welche fo ſchnell alle Welt hätten belehren können, wie 
eigentlich die Dinge in Preußen ſtehen. Durch ſie brach endlich die Einſicht 
im Volke durch, daß man in früheren Zeiten ſich viel zu ſehr vor einer 
kleinen, aber mächtigen Partei gefürchtet, und daß man doch viel zu 
ſtark und groß ſei, um nicht über eine abermalige Regierungsherrlich⸗ 
keit derſelben ſtill zu lächeln, wie Jemand, der ſich von dem Weſen 
einer Geſpenſtererſcheinung längſt überzeugt hat. Ja, durch die neuen 
Miniſter iſt wieder ein guter Humor ins politiſche Leben gekommen; 
es beginnen die alten Geſchichten wieder: Demokratenhetze, Stern⸗ 
zeitungs⸗Räubergeſchichten, Gekrächz des offizisſen Federviehs, kreuz⸗ 
zeitungsliche Rundſchauer⸗Mährchen von Gödfhe und Ohm und 
anderem Kellergewürm, ... Wie intereſſant das nicht! Wie juckt das 
Zwerchfell nicht dabei, namentlich weil die Sachen ſo ernſthaft betrie⸗ 
ben werden, als fänden ſie zum erſtenmal ſtatt! Und auch die En⸗ 
gerlinge und Maulwürfe, welche ein paar Jahre lang verſchwunden 
waren, fangen wieder unter dem plotzlich eingetretenen warmen Früh⸗ 
ling an zu leben, kriechen hervor als Monarchiſch⸗Conſtitutionelle, als 
Conſervativ⸗Conſtitutionelle — aus der Race der Commercienräthe und 


ö recht eclatanten Patriotismus treiben können. Gott! wie komiſch wird] Welt "ad oculos demonftrirt, daß Preußen Ueberfluß an Geld beſſhe 


die Situation! Die Leitartikel der Zeitungen ſind wieder intereſſant und 
ſelbſt ergraute Journaliſten, die ſonſt mit tiefſtem Ernſt die politiſche 
Lage zu ergründen ſich abquälten, finden heut mit überraſchender Leich⸗ 
tigkeit die beſten Ideen und der Humor geſellt ſich faſt aufdringlich zu 
ihnen, wenn ſie die Feder ins Dintenfaß ſtecken. 

Nein, nein — darüber iſt nicht zu ſtreiten, daß das neue Mini⸗ 
ſterium, um ſeiner humoriſtiſchen Bedeutung willen, die innigſte Dank⸗ 
barkeit des Volks und ſeine Popularität verdient. ö 

Auffallen kann es daher auch nicht, daß die einzelnen Perſönlich⸗ 
keiten dieſes Miniſteriums ſich der zärtlichſten Aufmerkſamkeit von Sei⸗ 
ten des Publikums erfreuen. Alle Welt iſt ihnen gegenüber Kladde⸗ 
radatſch geworden. Ueber Herrn van der Heydt, unſtreitig den popu⸗ 
lairſten des ein⸗Heydtlichen Miniſteriums, circuliren plötzlich eine Menge 
von Calembours und Wortſpiele, als ſichere Zeichen einer Popularitäts⸗ 
höhe, wie ſie Opern beſitzen, wenn erſt ihre Melodien den Tiefen eines 
Leierkaſtens entſtiegen. Heydt hier, Heydt da; lieber heut als morgen; 
Heydt überall und nirgends, Heydt in allen Ecken. Seither blühten 
die Verdienſte dieſes vielerfahrenen Mannes mehr im Stillen; die 
Aktiengeſellſchaften verehrten ihn; die Eiſenbahndirectionen ſchwärmten 
für ihn; für die Schupzöllner am Rhein, wo die Reben des Bank⸗ 
hauſes van der Heydt⸗Vaerſten wachſen, war er ein Gott. Am 
Rhein giebt's überhaupt eine ganze Armee van der Heydt's, lau: 
ter Fabrikanten, die ſich von dem erwähnten Bankhauſe nicht los 
machen können: fie find die Capuletis der dortigen Induſtrie, und 
ihnen gegenüber ſtehen die reichen, ſtolzen Großhäuſer der rheiniſchen 
Montecchipartei, welche in ihren Teſtamenten ausdrücklich beſtimmen, 
niemals den Geldbeutel der van der Heydt's in Anſpruch zu nehmen 
und dadurch in ihre Vaſallenſchaft zu gerathen. 

Dieſe ſtille, auf kleine Kreiſe ſich beſchränkende perſoͤnliche Bedeu: 
tung dieſes ſattelfeſteſten aller Miniſter iſt aber in Folge der letzten Er⸗ 
eigniſſe, und namentlich durch die geniale Kühnheit der Anheilen⸗Con⸗ 
vertirung, zu einer ungewöhnlichen Popularität gewachſen. Erſt jetzt 
lernt man die Fähigkeiten dieſes Mannes als deus ex machina ken⸗ 
nen. Alle Sorgen und böfen Gloſſen über die preußiſchen Finanzen, 
über Deficit, Schuldenlaſt, Steuerüberbürdung find mit einemmal in ihr 
elendes Nichts zurückgeworfen, ſeitdem das ſeit lange verkappte Finanz⸗ 


charakteriſirten Philiſter, die glücklich ſind, wenn ſie auf wohlfeile Weiſe! genie Heydt's durch die Herabſetzung der 44% Zinſen auf 4% aller 


und ſich auf hohe Zinſen ſeiner gemachten Anleihen nicht ein⸗ 
zulaſſen brauche. Jetzt erſt erkennt man die tiefe Wahrheit des oft 
verhöhnten Satzes in dem letzten Patow'ſchen Budgetbericht; daß näm⸗ 
lich die Finanzen Preußens ſich in blühendem Zuſtande befinden. Herr 
van der Heydt bat Alle beſchämt und, wie es heißt, wird er zum 
Lohn dafür und für feine oft und lang bewährte Treue in den Frii⸗ 
herrnſtand erhoben werden, nachdem feine edlen Herren Collegen an⸗ 
geblich ſich über ſein langes Bürgerthum etwas aufgehalten haben. 
Das holländiſche „Van der“ hat man zwar bei dieſem nun ſo be⸗ 
rühmten Namen faſt allgemein in ein adeliges „von der“ verwandelt, 
aber aus den Stammrollen des Adels iſt es nicht genommen worden. 

Auch der Prinz von Hohenlohe, der militäriſche Chef des neuen 
Cabinets, erfreut ſich einer ungewöhnlich ſchmeichelhaften Aufmerkſam⸗ 
keit, ſeitdem ein ſpekulativer Kopf die ſchöͤnſten Blumen aus feinem 
Redegarten ſorgſam zuſammengeleſen und als duftenden Strauß dem 
dankbaren Publikum übergeben hat. 

Hr. v. Mühler iſt als Verfaſſer des Carmen: Recta via ex 
taberna — Gerad aus dem Wirthshaus komm ich heraus ꝛc. — 
ſchon ſeit lange unter der akademiſchen Jugend und den zechenden 
Handwerksburſchen in populärer Weiſe gefeiert worden. Wiewohl nun 
eine Partei von Kritikern behauptet, der einzig ſchoͤne Vers dieſes 
Liedes fei: } 

Rechter Hand, linker Hand, Beides vertauscht.. i 
rühmen doch Andere über Alles den tiefen, ahnungsvollen Sinn des 
letzten Verſes: 

Da geh' ich lieber ins Wirthshaus zurück. 

Daß Hr. v. Jagow jetzt in Folge des Wahlerlaſſes in aller Welt 
Munde lebt, if auch natürlich. Noch niemals iſt der Name dieſes 
Herrn fo oft und fo ausdrucksvoll „in richtiger Betonung“ hinter- 
einander genannt worden, als in Folge der erſten ſchriftlichen Arbeit, 
deren Werth in Niemandes Augen zweifelhaft iſt. Die Parodie, welche 
die Freitagsnummer der „Volkszeitung“ darauf brachte, beweiſt mehr 
als alles Andere die Originalität und den großen Erfolg der gewiß 
nicht ohne Sorge in die Welt gefandten Arbeit. Eine Fülle von Hu: 
mor iſt dadurch in der Bruſt des großen Publikums hervorgerufen 
worden, der wahrhaft erquicklich wirkt und zu ſpezieller Dankbarkeit 
gegen den unſchuldigen Urheber deſſelben anreizt. Hoffentlich werden“ 


* 


zwiſchen dem 15. und 20. April an der griechiſchen oder adriatiſchen 
Küſte eine Landung verſuchen wollen. (D. A. 3.) 

Scharf's Correſpondenz vom 26. März berichtet: Wie uns aus 
guter Quelle gemeldet wird, ſind bereits ſeit mehreren Wochen zwiſchen 
den Kabineten von Paris und Petersburg Verhandlungen im Gange, 
welche die Anerkennung des Königreichs Italien von Seiten Rußlands 
abermals zum Gegenſtande haben. Diplomatiſche Eröffnungen des 
petersburger Kabinets über die orientaliſche Frage haben dem Tuilerien⸗ 
Kabinet ein günſtiger Anlaß geſchienen, um bereits früher gemachte 
Schritte zu Gunſten der Anerkennung Italiens bei dem ruſſiſchen Hofe 
zu erneuern. Ueber das Reſultat dieſer letztern erfährt man aber, 
daß das Einzige, wozu man ſich in Petersburg fürs erſte zu verſtehen 
geneigt wäre, die Wiederaufnahme der diplomatiſchen Beziehungen zu 
dem turiner Hofe ſei, ohne daß hierdurch die Anerkennungsfrage vor⸗ 
läufig präjudicirt ſei. 


Frankreich. 

Paris, 26. März. [Sitzung in der Legislative] Der geſetzge⸗ 
bende Körper beſchäftigte ſich in Bu geſtrigen Sitzung mit einem Geſetz⸗ 
entwurf über die Feſtſtellung der Friſt, innerhalb welcher man um Caſſation 
eines in Civilſachen erlaſſenen Urtheils nachſuchen kann. Die frühere Friſt 
von drei Monaten ſoll nach dem neuen Entwurf auf zwei Monate vom Tage 
der Signifizirung des Urtheils an gerechnet, feſtgeſetzt werden. Dieſe Be⸗ 
ſtimmung wird ohne weitere Diskuſſion angenommen. Ueber den Artikel 2 
des Entwurfs, daß der, welcher um Caſſatſon nachſucht, die Zulaſſung zu 
derſelben innerhalb 45 Tagen nach dem Datum dieſer Zulaſſung rechtskräftig 

gnifiziren muß, entſpinnt ſich eine lange Diskuſſion, in der es ſich haupt⸗ 
ächlich darum handelt, ob letztere Friſt hinreichend für die gehörige Erledi⸗ 
gung aller Förmlichkeiten und für die regelmäßige Wahrung der Rechte bei⸗ 
der Parteien ſei. Der Artikel wird an die Commiſſion zur Umarbeitung 
zurückgewieſen. Die übrigen Artikel 3—11 werden angenommen, mit Aus: 
nahme des Art. 9, der beſtimmt, daß der Monat zu 30 Tagen ame 
werden ſoll. Es ſtammt dieſe Beſtimmung aus der Zeit des republikaniſchen 
Kalenders her. Viele Stimmen ſprechen ſich dafür aus, den Monat von 
dem gegebenen Datum bis zum entſprechenden Datum des nachfolgenden 
Monats zu berechnen. Auch dieſer Artikel geht an die Commiſſion zurück. 
Ein zweiter Entwurf, welcher für die außerhalb Frankreichs domizilirten in 
Civil⸗ und Handelsſachen Vorgeladenen Terminverlängerungen feſtſetzt, reſp. 
die beſtehenden abändert, wird von dem geſetzgebenden Körper einſtimmig 


angenommen. > 
Spanien und aM Einem Schreiben des N aus Tetuan 
iv. Martin ver⸗ 


zufolge hat Spanien die Garniſonen von Aduana und 
ſtärkt, um die Marokkaner dadurch einzuſchüchtern, und nicht aus Furcht vor 
einem neuen Angriff gegen dieſe Plätze, wie man behauptet habe. 

[Gerüchte über die mexikaniſche Frage.] In Waſhin gton war, 
dem „Pays“ zufolge, das Gerücht verbreitet, daß mehrere amerikaniſche Re⸗ 
publiken verlangt hätten, an Spanien annexirt zu werden. (2) Die Ver⸗ 
einigten Staaten ſuchten nur durch Verbreitung derartiger Gerüchte einen 
Vorwand, in der mexikaniſchen Frage zu interveniren. (N. Z.) 

aris, 26. März. Aus den Stimmen der franzöſiſchen, eng⸗ 

liſchen und deutſchen Preſſe iſt bis jetzt wenig Erbauliches zu Gunſten 
der neueſten Wendung in Preußen zu berichten geweſen. Heute haben 
die neuen preußiſchen Miniſter aber die Genugthuung, mindeſtens die 
volle Befriedigung des edlen kaiſerlichen „Moniteur“ erlangt zu haben. 
Das amtliche Blatt erklärt, daß die Kriſis in Preußen eine abſolute, 
dringliche, verhängnißvolle Nothwendigkeit geweſen ſei. Man habe die 
reißende Strömung gegen unausführbare Reformen hin eindämmen 
müſſen, deren Verwirklichung Männern, welche alle monarchiſchen Prin⸗ 
eipien verleugneten, hätte anvertraut werden ſollen. 


Groſ brit an nien. 

London, 26. März. [Ein offenes Bekenntniß.] Selbſt 
die Verehrer Lord Ruſſell's werden zugeben müſſen, daß man nicht 
leicht fadenſcheinigeres Zeug zu Markte bringen kann, als ſeine Rede 
über die Polen. (S. das geſtrige Mittagbl. d. Ztg.) Auch die „Times“, 
die doch ſonſt zu den Trägern des Whig⸗Regiments ſteht, kann nicht 
umhin, die ganze Debatte kümmerlich, überflüffig, lächerlich zu finden. 
Sie ſchreibt: „Jedermann weiß, daß ſelbſt, wenn wir vermittelſt eines 
einzigen Regiments oder einer geborgten Fregatte den alten Boleslaw 
oder ſonſt einen der großen polniſchen Könige aus früheren Tagen auf 
den polniſchen Thron ſetzen könnten, wir es doch nimmermehr thun 
würden. Im beſten Falle iſt von uns nur kühle Theilnahme und 
wohlfeiler Rath zu erwarten.“ 

[Rev. Dr. Heath, der wegen eines ketzeriſchen Bandes Pre⸗ 
digten vom geiſtlichen Obergericht (Court of Arches) zum Verluſt 
feiner Pfründe verurtheilt worden war, hat an den Geheimrath ap: 
pellirt, der heute die Anhörung der Appellation begann. Man glaubt, 
daß der Prozeß in drei Tagen entſchieden fein wird. Zum „Richter: 
ausſchuß des Geheimraths“, der die Inſtanz bildet, gehören der Erz- 
biſchof v. York, der Biſchof von London und drei rechtsgelehrte Mit: 
glieder des Oberhauſes. f 

[Die Freiwilligen-Beweg ung! ſcheint trotz aller offiziellen 
Gegenbehauptungen neuerer Zeit in Stockung gerathen zu ſein. Die 
beſtehenden Corps ſchrumpfen zuſammen und die neuen, die ſich bilden, 
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füllen dieſe Lücken nur nothdürftig aus. Weshalb dies ſo kam, iſt hend aus ſchwediſchen und norwegiſchen Männern, zur Reviſion zur unio⸗ 


kein Räthſel. Der Eifer hat ſich abgekühlt, nachdem die unmittelbare 
Gefahr verſchwunden iſt, und die Geldopfer der Einzelnen waren zu 
bedeutend, um fort und fort getragen werden zu können. Nun hat 
ſich ein einflußreicher Ausſchuß aus Mitgliedern des Ober- und Unter: 
hauſes gebildet, um dieſe Angelegenheit in Erörterung zu ziehen, und 
die nächſte Folge davon iſt vielleicht eine Agitation behufs Unterſtützung 
der Freiwilligen⸗Corps aus Staatsmitteln. 

[Banquier Peobody.] Daß der hier lebende Banquier Peo⸗ 
body den Gedanken gefaßt habe, noch bei Lebzeiten 100,000 Pfd. St. 
für eine Armenſtiftung in London anzuweiſen, iſt vor längerer Zeit 
mitgetheilt worden. Die Angabe war nur in dem einen Punkte irrig, 
daß die Summe zu niedrig angeſetzt worden war. Die Schenkung iſt 
vom 12. d. M. datirt und beträgt nicht 100,000, ſondern 150,000 
Pfd. St., ſomit 1 Million Thlr. Mr. Peabody hat dabei nur eine 
Bedingung geſtellt, daß die Hilfsleiſtung unabhängig vom politiſchen 
und religiöſen Bekenntniß geſchähe. 


Ruſ land. | 


St. Petersburg, 22. März. 
zerten Schraubenſchiffes. — Ein wichtiger Prozeß. 
Vermiſchtes.] In England wird für unſere Kriegs⸗Marine ein ge⸗ 
panzertes Schraubenſchiff von 26 Kanonen großen Kalibers gebaut; 
deſſen Ankunft erwartet man mit großer Spannung. Es iſt das 
zweite eiſerne Schiff unſerer Flotte. Das erſte, ein Schrauben⸗Kano⸗ 
nenboot, „Opyt“, iſt hier gebaut und ſoll im Frühſahr den entſpre⸗ 
chenden Proben unterworfen werden. — Die füngſten Berichte aus 
Kiachta lauten ſehr ungünſtig für den ruſſiſchen Theehandel, obgleich 
man von Shanghae und Chankou ſehr erfreuliche Nachrichten über 
den ſehr lebhaften Abſatz ruſſiſcher Tuche erhalten haben will. — Die 
Zeitungen enthalten ſehr ausführliche Correſpondenzen über die politi⸗ 
ſchen Ereigniſſe in den Donau⸗Fürſtenthümern. Manche unſerer heiß 
blütigen Politiker ſpekuliren bereits auf Vortheile, welche event. im 
Südweſten für Rußland abfallen können, wenn die jetzt vereinzelten 
Bewegungen ſich zu einer allgemeinen entwickeln. Den Uebertritt von 
20,000 Bulgaren zur römiſch⸗katholiſchen Kirche betrachten fie als ein 
beklagenswerthes Ereigniß, deſſen Tragweite fie jedoch unterſchätzen. — 
Es wird viel gethan, um die ruſſiſche Sprache unter den Tataren 
zu verbreiten. Die Prikaſen des orenburgiſchen abgeſonderten Corps⸗ 
Commandos melden: Es werden an den tatariſchen Madreſſen ruſſiſche 
Schulen auf Verlangen der Baſchkiren angelegt, in denen alle Lehr⸗ 
gegenſtände ruſſiſch vorgetragen werden. Eine für jeden Ruſſen erfreu⸗ 
liche Nachricht, welcher ſich der Miſſion Rußlands in Aſien bewußt iſt. 
— Die Fabrikation von Bleifedern nimmt hier zu Lande einen 
erfreulichen Aufſchwung. Wir ſahen jüngft dergleichen aus dem Dorfe 
Narka im Gouvernement Sſaratow, die den beſten deutſchen und eng⸗ 
liſchen nicht nachſtehen und ſich durch außerordentliche Billigkeit (8 Kop. 
per Dutzend) empfehlen. — Der in Mitau geführte Prozeß zieht 
auch hier die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich. Es handelt ſich um 
Geltendmachung von Anſprüchen der Erben des letzten kurländiſchen 
Herzogs. Der Kaiſer hat die ſchleunige Entſcheidung deſſelben im kur⸗ 
ländiſchen Ober⸗Hof⸗Gerichte befohlen. — Der Dampfſchiffahrtsdienſt 
auf der Linie zwiſchen Theodofia und Konſtantinopel iſt eingeſtellt 
worden. Nachdem Theodofia die Ausſicht verloren hat, der Endpunkt 
der ſüdlichen Eiſenſtraßen zu werden, büßt es jetzt auch noch die regel⸗ 
mäßige Verbindung zu Waſſer mit Konſtantinopel ein und ſinkt wieder 
in ſeine frühere Unbedeutendheit zurück, in die es ſeit den Genueſen 
allmählich verfallen iſt. 1 (B. ⸗H.) 

Helfingfors, 18. März. Am 6. d. M. ſchloß der ſtändiſche 
Ausſchuß ſeine Berathungen über die ihm von der Regierung gemach⸗ 
ten Vorlagen. Es bleibt nur noch übrig, die von dem Ausſchuſſe ge⸗ 
faßten Beſchlüſſe zu redigiren, um das Gutachten deſſelben dem Kaifer 
überreichen zu können. Inzwiſchen find ſchon viele Mitglieder des 
Ausſchuſſes nach Haufe zurückgekehrt. Auch der General⸗Gouverneur 
iſt nach St. Petersburg abgereiſt. Vor dem Schluſſe der Verhand⸗ 
lungen haben die Mitglieder des Ausſchuſſes noch beſchloſſen bei'm 
Kaiſer um die Einſetzung eines Comité zu petitloniren, welches ein 
ein Gutachten darüber abgeben ſoll, in welcher Weiſe die finniſche 
Sprache in das ihr gebührende Recht eingeſetzt werden konne. 


Schweden. 

Stockholm, 18. März. [Die Verwickelungen zwiſchen Schwe⸗ 
den und Norwegen.] In einem am 18. Febr. gehaltenen ſchwediſchen 
und norwegiſchen Staatsrathe, von welchem das offizielle ſchwediſche Blatt 
(„Poſt och Inrikes Tidningar“) bald darauf aus dem dabei geführten Proto⸗ 
toll die ziemlich weitläufigen Aeußerungen der Staatsräthe und das Dicta⸗ 
men des Königs mittheilte, iſt in Betre der leider unleugbar beſtehenden 
Differenzen zwiſchen den beiden unirten teichen beſchloſſen worden, daß die 
von den ſchwediſchen Reichsſtänden am 2. April 1860 begehrte, und von 
dem ſchwediſchen Juſtizminiſter angerathene Einſetzung eines Comite, beſte⸗ 


[Erbauung eines gepan⸗ J 


nellen Berbel zwiſchen beiden Reichen bis auf weiteres verſchoben wer⸗ 
den ſoll, weil die norwegiſche Regierung und das Storthing, ja das ganze 
norwegiſche Volk ſich dagegen erklärt haben. Ferner heißt es darin, daß, 
um eine wahre Auffaſſung der Verhältniſſe und eine Darſtellung der Schwie⸗ 
rigkeiten, welche bei der Löſung der Frage zu beſiegen ſind, in beiden Län⸗ 
dern zu verbreiten, die ſämmtlichen über dieſe Angelegenheit geführten Ver⸗ 
handlungen in beiden Sprachen vollſtändig 10 die werden ſollen, und zwar 
nicht allein die neuern und neueſten, nämlich die Protokolle des zuſammen⸗ 
geſetzten Staatsraths vom 9. April 1860 und vom 18. Februar 1862, ſowie 
das eingeſendete Bedenken der norwegiſchen Regierung über dieſen Gegen⸗ 
ſtand nebſt den dazu gehörigen Beilagen, ſondern auch die ältern, nämlich 
die von dem 1839 rg Unionscomite gemachten Vorſchläge mit Mo⸗ 
tiven und Reſervationen, ſowie auch die von der norwegiſchen Regierung am 
27. Februar 1847 darüber abgegebenen Erklärungen, weil dieſe letztern zur 
Erzielung der Vollſtändigkeit unumgänglich nothwendig ſind, wenn ſie auch 
nicht das allgemeine Intereſſe der erſtern haben können. 

Die Löſung der Frage war denn wohl auch unter den jetzigen Umſtän⸗ 
den die einzig mögliche, da „zur Durchſetzung einer Reviſion Norwegens 
Zuſtimmung eine unerläßliche Bedingung iſt“, obgleich dieſe Reviſion trotz 
ihrer wirklichen Nothwendigkeit, und der mit dem Aufſchube für beide Reiche 
verknüpften Gefahr dadurch auf eine ungewiſſe Zukunft hinaus geſchoben wird. 
Inzwiſchen hat in dem Protokoll der König ſelbſt über die nothwendige künf⸗ 
tige Reviſion die Erklärung abgegeben, daß dieſelbe „nicht gebunden zu ſein 


gen nicht allein auf der principiellen Gleichheit, welche das Fundament der 
Vereinigung zweier freien und ſelbſtſtändigen Völker bilden muß, ruhen 
ſondern daß ſie auch abgefaßt werden müſſen mit vorſichtiger Rückſicht auf 
das Beſtehende, um dieſes zu verbeſſern in den Richtungen, wo nach der 
Erfahrung eines halben Jahrhunderts eine Verbeſſerung nothwendig iſt“. 
Durch dieſe Erklärung muß denn in Norwegen alles Mißtrauen ver⸗ 
ſchwinden, daß Schweden als der größere und bevölkertere Staat in der 
Union eine principielle Stellung einnehmen will, woran dieſes niemals ge⸗ 
dacht hat, und man darf ſich der Hoffnung hingeben, daß auf dem von dem 
König bezeichneten Wege das erwünſchte Biel, wenn auch fpät, fo 1.8 zu⸗ 
letzt erreicht werden wird. (D. A. 3.) 


Osmaniſches Reich. 

[Serbien und die Pforte.] Die Pforte, fo ſchreibt man der „Tem. Z.“ 
aus Belgrad 25. d., verlangt ernſtlich von Serbien, daß die ſerbiſcherſeits 
formulirten Geſetze über die ſerbiſche Landesmiliz, die neue Organiſirung der 
Centralregierung, dann das Erbrecht der fürſtlichen Dynaſtie widerrufen 
werden. Da aber Serbien der Sympathie Frankreichs, Rußlands und 
Italiens gewiß iſt, To gedenkt Fürſt Michael die Geſetze nicht zu widerrufen. 

In der diesfalls an die Pforte und die Vertreter der Großmächte abge: 
henden ſerbiſchen Note wird die feierliche Verſicherung gegeben, daß die Crei⸗ 
rung der Landesmiliz durchaus nicht als eine Kriegsvorbereitung, viel weni⸗ 
ger als ein Akt der Feindſeligkeit gegen die Pforte anzuſehen, ſondern daß 
dies nur eine innere, noch unter dem Fürſten Miloſch in Ausſicht geſtellte 
Organiſirung des Landes ſei, um die Ordnung und Disciplin unter dem 
ohnedies bewaffneten Publikum leichter erhalten zu können. 

Die ſerbiſche Regierung bedauert zu ſehr, daß dieſe Organiſirung zufällig 
gerade in eine ſolche Epoche fällt, wo die Pforte Anlaß zu verſchiedenen 
Vermuthungen haben kann, allein bei allem konnte die Regierung des Fürſten 
Michael, welcher von den loyalſten Geſinnungen gegen die Pforte und die 
garantirenden Großmächte ſtets beſeelt iſt, die ſchon lange in Ausſicht ge⸗ 
ſtellte Organiſirung des Landes nicht länger verſchieben, und hatte es, um 
feinen Prinzipien treu zu bleiben, in's Leben rufen laſſen, um nur die Ge⸗ 
müther des Publikums zu beruhigen, und die Ordnung im Lande deſto leichter 
erhalten zu können. Nach allen Anzeichen wird ſich die Pforte mit dieſer 
Erklärung nicht berubigen, und man kann darauf geſpannt ſein, welchen 
weitern Schritt die Pforte unternehmen wird. 


Amerika. 
New⸗Nork, 12. März. [Vom Kriegsſchauplatz. — Das Problem 
der Panzerſchiffe.] Oſten und Weſten wetteifern mit einander in Sie⸗ 
gen und Erfolgen; nur die Potomac⸗Armee bleibt hinter allen Anderen zus 


rück oder ſammelt hoͤchſtens die Vortheile, welche die Truppen auf den übri⸗ 


gen Theilen des Kriegsſchauplatzes vorbereitet haben. Die wichtigſte Nach⸗ 
richt, die ich Ihnen heute zu melden habe, iſt die Räumung von Leesburg, 
Wincheſter, Centreville und namentlich Manaſſas durch die Aufſtändiſchen. 
Von letzterem Orte haben die Unionstruppen vorgeſtern Beſitz genommen, 
ohne daß ein Schuß abgefeuert zu werden brauchte. Es ſteht ihnen jetzt alſo 
der Weg nach Richmond offen. Auch der Potomac iſt wieder frei; die Auf⸗ 
ſtändiſchen haben ihre dortigen Batterien ſelbſtredend aufgegeben, weil ſie 
ihrer jetzt nicht mehr gegen einen etwaigen Flankenmarſch des linken Flügels 
des Bundesheeres bedürfen. Daſſelbe iſt jest am Potomac in 5 Armeecorps 
getheilt, die von den Generalen Banks, M Dowell, Sumner, Heintzelmann 
und Kayes befehligt werden und ſchon ſeit länger als acht Tagen marſchfer⸗ 
tig ſind. Jetzt, wo Manaſſas beſetzt und damit die Hauptſchwierigkeit beſei⸗ 
tigt iſt, wird alſo wohl der Marſch nach Richmond angetreten werden. Aus 
der Angabe ſüdlicher Blätter, wonach Jeſſerſon Davis feine Reſidenz von 
Richmond nach Raleigb in Nord: Carolina verlegen will, ſchließt man, daß 


I die Seeeſſioniſten theils zu ſehr demoraliſirt, theils durch N e 
hal⸗ 


zu ſehr geſchwächt Ka daß fie überhaupt in Virginien Stand zu 
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ten wagen würden. laube noch nicht daran, vielmehr will es mir 


ſcheinen, daß der Hauplkampf in den nächſten Wochen gerade in Virginſen, 


namentlich in ſeinem gebirgigen Theil im Südweſten, geführt werden wird. 
Denn iſt dieſer Staat erſt verloren, ſo iſt es mit der Seceſſion auch ganz 
aus, und Jefferſon Davis iſt der Mann nicht, der ohne einen letzten Ver⸗ 
ſuch klein beigiebt. Zudem hat ſich M'Clellan bis jetzt noch nicht als den 
Feldherrn bewährt, der ihm ſo bedeutend überlegen wäre oder überhaupt 
nur einen feiner Plane vereitelt hätte. M'Clellan durfte den Feind nicht 
zurüdweichen laſſen, ohne ihn wenigſtens zu einer Schlacht an der Occocguan⸗ 
Linie zu zwingen. Tiefer im Süden hat Kapitän Dupont mit der Flotte 


wir mit ihm auch die neugeſchaffene Zeit der 


Laune ohne 
Verdrießlichkeit überſtehen! b 


— Wiener Feuilleton. 

Ich habe nie in meinem Leben eine Goldwäſcherei geſehen, aber ich 
habe einen ſehr deutlichen Begriff davon, daß es eine ebenſo mühſame, 
als undankbare Sache iſt. Wie viel Sand, Lehm u. ſ. w. muß durch 
das Sieb gehen, bis endlich ein kleiner, unſcheinbarer Splitter der 
Metallſonne dem Tageslichte entgegenglänzt. Ungefähr ſo ergeht es 
auch Ihrem wiener Feuilletoniften. Die Sonne ſieht mit einem 
weißlichen Lichte durch die Märzatmoſphäre, zweifelhaft und un⸗ 
freundlich, wie ein miniſterieller Geſetzentwurf, der an der Pforte des 
Herrenhauſes ſteht. Und was die alte Sonne, welche ein leipziger 
Schriftſteller, ein Anhänger der Nachſeite der Natur, ſo eben für einen 
mit der Mutter Erde in glühender liaison dangereuse ſtehenden 
Dämon erklärte, auf dem wiener Pflaſter, an den Straßenecken und 
auf den Dächern ſieht, iſt eben nicht ſehr intereſſant. Zunäͤchſt Militär 
leichen. Die alten Feldherren der Reſtaurationsepoche ſind, müde ver⸗ 
geblichen Widerſtandes, endlich mehr als eingeſchlafen — entſchlafen. 
Fürſt Windiſchgrätz führt ſelbſt einen Geifterconduct in die Tiefen der 
Nacht, an die Ufer des Lethe, bei deſſen Vorüberziehen man unwill⸗ 
kürlich an düſtere Tage der Vergangenheit, an Opfer dachte, die in 
einem großen, erſchütternden Kampfe fielen. Die Namen zu nennen, 
fiel Niemand bei, man flüfterte fie nur nebenbei, wie die Namen 
unterirdiſcher Zeugen, die da berufen wurden an die Seite der curu⸗ 
liſchen Stühle der Weltgeſchichte, um das Weltgerichtsurtheil mit aus 
erſtem Munde zu vernehmen. Am ſelben Tage, in den Vormittags⸗ 
ſtunden trafen ſchwere Urtheile zwei große Blätter der Reſidenz, und 
am Nachmittage war es Herbſt und welk und ſonnenſtichverbrannt 
bingen alle dieſe Blätter eines großen Baumes, auch die nicht getrof- 
fenen, herab, denn der Schlag hatte nicht Zweige, ſondern die Wur⸗ 
zeln getroffen. Man gibt nebenbei wohl noch im Burgtheater 
„Gottſched und Gellert“, ein Blatt, das ebenfalls einſt trauernd zur 

de hing und jetzt wieder grün und friſch wurde. In fünfzehn 
ahren mag man deſſelben Weges fahren und bis dahin werden ſich 
die Gebeugten, Getroffenen von heute — wieder erholt haben! 
u andre Menſchen haben indeſſen allerlei gute und ſchlechte 
! in Wien gemacht und angehört, Unter die, wenn auch nicht 


irgend eine] gute, doch intereſſante, Muſik gebörte Berlioz Symphonie phanta- 
S. W. -!stique, welche im letzten (4.) philharmoniſchen Concerte der Harald: 


Symphonie deſſelben Maeſtro folgte. Berlioz iſt bis zu einem gewiſſen 
Grade der Vater der modernen Programm⸗Muſik, aber eben auch ein 
greiſer und gebrechlicher Vater. Das Genre im Ganzen, die Effekte 
der Inſtrumentirung find durch die Söhne und Schüler, durch Deutſche 
und Franzoſen übertroffen. Man lächelt nur mehr über dieſen angeblich 
infernalen Lärm. Dieſe Diſſonanzen ſind nur leichte Uebertretungen 
gegen Richard Wagners Notenmord. Selbftändiger und unantaſtbarer 
trat Mendelsſohns Paulus hervor, den man nach langer Unterbrechung, 
und da nur ſehr unvollkommen, den mitwirkenden Kräften nach, zur 
Aufführung brachte. 

Die ſentimentale Melancholie des zweiter! Theiles mahnte wieder 
recht lebendig an „Vater Bach“, an den prot eſtantiſch gläubigen Ton⸗ 
ſetzr. Sonſt gingen die meiften Effekte der großen Tondichtung ver⸗ 
loren, obwohl Einzelheiten, wie der Vortrag der Stimme des Herrn 
durch den Chor höchlich anſprachen und der Genialität des zu früh 
Verblichenen, ſowie ſeinem tiefernſten Studium abermals ein glänzendes 
Zeugniß abgaben. 

Nun noch einige Worte über ein eben erſchienenes Buch: A. Sil⸗ 
berſteins Dorf ſchwalben, aus öſterreich. (Beſchichten, zogen, gleich⸗ 
zeitig mit den veritablen Naturſchweſtern, aus E. A. Fleiſchmann 's 
Buchhandlung aus. Sie dürften ſich woh! in jeder Bibliothek, auf 
jeglichem Leſetiſche bald ein kleines, heimiſches Neſichen bauen. Jede 
der fünf Schwalben hat ein gleich glänzendes Gefieder, denſelben pfeil: 
ſchnellen raſtloſen Flug, dieſelbe Milton, Menſchenherzen zu erfreuen 
und Dachgeſimſe zu verzieren. Silberſtein faßte beſtimmte, ſcharfkan⸗ 
tige Seiten des Landlebens auf, ſchliff fie zu hellen Kryſtallen und 
legte ſie in die Frühlingsſonne. Lieb' und Haß, Schmerz und Glück 
umziehen, wie Wieſenblumenduft, dieſe Geſt alten. Es ift abermals ein 
neuer Theil der großen Hiſtorie des Volkes, wie fie von Auerbach, 
Rank bis Riehl in Poeſie und Lehre ſeit Jahren vorgetragen wird, 
aber mit eigenen Augen erſchaut, am eigen ten, warmen Herzen groß: 
gezogen. Laßt die Schwalben zu Euch kommen, die ihr die Kleinen 
liebt. Sie bauen Euch beide ein irdiſch Paradies der Einfalt, Sit⸗ 
tentreue, Herzinnigkeit und gefunden Natur gewalt. St. 


Paris, 26. März. [Nachlaß Halevy’s.) Halevy hat, wie man alls 


gemein glaubt, nur ſehr wenig Vermögen hinterlaſſen, die Lage feiner Fa⸗ 


milie iſt aber Ba ſicher geſtellt, da Frau Halevy ſeit dem Tode ihres 
Mannes drei Briefe erhalten, worin ſie zu ihrem großen Erſtaunen Kennt⸗ 
niß davon erhielt, daß fie ein Vermögen von 34, Franken Renten beſitzt. 
In dem erſten Schreiben meldet ihr nämlich der Wechſel⸗Agent Rodriguez, 
daß er im Beſitze von 80,000 Fr. ſei, die zu gleichen Theilen unter ihre bei⸗ 
den Töchter vertheilt werden ſollen, im zweiten Briefe theilt ihr Herr von 
Rothſchikd mit, daß fie 10,000 Fr. Renten bei ihm ſtehen habe, und im dritten 
kündigten ihr die Herren Pereire an, daß ihr verſtorbener Gemahl, der bei 
der Affaire des Boulevard Malesherbes betheiligt geweſen fei, an demſelben 
ein Haus beſitze, das 20,000 Fr. Renten abwerfe, das ſie aber ja noch nicht 
verkaufen möge, 


Der zweite Jahrgang der im Verlage von B. Brigl in Berlin er⸗ 
ſcheinenden Monatsſchrift: „Illuſtrirtes Panorama, Familienma⸗ 
gazin, maleriſche Blätter für Herz und Welt“ hat in den bis 
jetzt ausgegeben neun Heften ſo viel originelle Beiträge der bekannteſten 
und beliebteſten lebenden deutſchen Schriftſteller gebracht, daß die Ausbrei⸗ 
tung, welche das Unternehmen gefunden, vollkommen erklärlich iſt. Fanny 
Lewald, Ernſt Koſſak, Adolph Stahr, Lud ig, Löwenſtein, Bogumil Goltz, 
Heinrich Smidt, A. v. Sternberg, A. v. Winterfeld, Ernſt Gubl, Emil 
Brachvogel, Heinrich Schwerdt, Rudolph Gottſchall 2. ꝛc., alle haben fie 
beigeſteuert, um der e en eine Vielſeitigkeit zu geben, die 
jedes Gebiet der Schriftſtellerei berührt. Kunſt und Natur, Es und 
Geſchichte, Ernſt und Humor, Proſa und Poeſie, pſychologiſche und arznei⸗ 
wiſſenſchaftliche Menſchenbetrachtung haben im „Illuſtrirten 
Darſteller erſten Ranges gefunden. Und in gleichem Grade wie der Text 
feſſeln die reichen Original⸗Illuſtrationen, mit denen Th. Hoſemann, Carl 
Steffeck, J. Schrader, Ludw. Löffler, Ludw. Burger, Carl Arnold, G. Bartſch 
und viele andere Maler von deutſchem Ruf das Werk fortgeſetzt ſchmücken. 
Der Preis von 5 Sgr. für jede 4 Bogen ſtarke Monatslieferung erſcheint jo gering, 
daß die Gratisprämie, welche die Verlagshandlung den Jabres⸗Abonnenten 
mit dem 12. Heft verſpricht, (ein großes Originalbild von G. Bartid: 
„Die Heimkehr aus der Fehde, “) nicht noch erforderlich geweſen wäre.“ 


— [Zu billig.] Aus Hannover wird gemeldet: Bei Verſteigerung des 
Hausgeräthes des el bier Kai uffhen Legationd-Gebretärs rin: 
zen Shabomwäty ſcheint ein böfer Irrthum untergelaufen zu ſein, wie 
aus folgendem Inſerate des „Tageblattes zu ſeben: „Derjenige, welcher 
auf den Namen Rickenberg in der Auktion der Prinzeſſin S owsky am 
Theaterplatz Nr. 5 am 24ſten d. Mts. einen Kaſten für 11 Sgr. an ſich 
brachte, wird hierdurch aufgefordert, den Kaſten mit den darin befindlichen 
Werthpapieren binnen 24 Stunden daſelbſt abzugeben, mötbigenjalls man 
peltzelliche Hilfe in Anſpruch nimmt“. 


— braucht an gewiſſe vorherbeſtimmte Punkte, und daß die neuen Beſtimmun⸗ 


Panorama“ 


1 


u — —¼ — — 


einige wichtige Erfolge errungen. Er lief am 1. März von Port Royal aus 
und tm am. 3, vor Brunsmid an. Dieſer feiner natürlichen Vorzüge me: 
gen beſte Hafen von Georgia liegt etwa 80 Meilen ſüdlich von Savannah, 
und wurde ohne jeden Kampf genommen. Seine Befeſtigungen waren übri⸗ 
ens nicht bedeutend; durch ſeine Einnahme iſt jetzt die ganze Küſte des 
Staates Georgia im Beſitze des Bundes. Die Flotte ging von dort weiter 
durch den Cumberland⸗Sund nach Amalia Island, an deſſen nördlicher Spitze 
die von Fort Clinch beherrſchte und beſchützte Stadt Fernandina liegt. Die⸗ 
es Fort iſt ſehr ſtark und war auch von einer verhältnißmäßig ſtarken Streit⸗ 
faßt beſetzt; allein die Conföderirten rannten beim Anblick der Kanonenboote 
davon. „Port Royal“, ſchreibt der Commodore Dupont in ſeinem offiziellen 
Berichte, „haben wir erobert, aber Fort Clinch iſt uns geſchenkt worden. 
Es iſt unmöglich, dieſe Feſtungswerke zu ſehen, ohne darüber zu erſtaunen, 
daß fie ohne alle Gegenwehr aufgegeben wurden. Die Batterien ſind fo 
vollkommen, wie nur die Befeſtigungskunſt fie machen kann.“ Die Beute der 
Bundestruppen an Munition und Geſchützen war ſehr bedeutend. Dagegen 
iſt die ſogenannte Seeſchlacht bei Newport News am Eingang der Cheſa⸗ 
peake⸗Bay, die am 8. und 9. März zwiſchen dem Seceſſioniſten⸗Dampfer 
„Merrimac“ einerſeits und dem Bundes⸗Dampfer „Minneſota“, den Segel⸗ 
regatten „Cumberland“ und „Congreß“, jo wie endlich dem Panzerboote 
Monitor“ andrerſeits ſtattfand, eine Schande für die Vereinigten⸗Staaten⸗ 
arine. Dieſer „Merrimac“ war eines von den im vorigen Frühjahre im 
Hafen von Norfolk durch Feigheit oder den Verrath des Bundes⸗ Admirals 
verſenkten Schiffe, wurde aber im Laufe des Sommers wieder gehoben und 
von den Seceſſioniſten zu einer Panzer⸗Fregatte umgeformt. Sie wußten, 
daß zum Schutze von Hampton Roads täglich, ja ſtündlich das Ericſon'ſche 
gepanzerte Dampf⸗Kanonenboot „Monitor“ von News York erwartet wurde, 
eröffneten deshalb am Mittag des 8. durch den „Merrimac“ den Kampf zu- 
nächſt auf den „Cumberland“ und dann auf den „Congreß.“ Jener wurde 
nach dem zweiten Anlauf leck und im eigentlichen Sinne des Wortes mit 
einer verſchieden auf 150—500 Mann angegebenen Beſatzung in den Grund 
gebohrt, dieſer aber ergab ſich nach kurzem Kampfe den Conföderirten. Die 
Kugeln der alten Fregatte prallten wie Erbſen von den eifernen Wänden 
des „Merrimac“ ab. Der „Minneſota“ fuhr auf und konnte keinen Bei⸗ 
and leiſten. Der „Roanoke“ lag mit einem ſchon vier Monate vorher be⸗ 
chädigten Schafte ſeeuntüchtig vor Anker. So würden die Vereinigten⸗ 
Staaten⸗Schiffe eine ſchimpfliche Niederlage erlitten haben, wenn ihnen nicht 
ganz unverhofft der „Monitor“ zu Hilfe gekommen wäre. Er langte am 
Abend bei Fort Monroe an und nahm am Sonntag Morgen den Kampf 
mit dem „Merrimac“ auf, obwohl er nur den vierten Theil von deſſen Stärke 
hatte. Beide Seeungeheuer engagirten einander drei Stunden lang auf große 
und Meine Diſtanzen. Endlich gelang es dem „Monitor“, dem „Merrimac“ 
ein großes Loch beizubringen, worauf ſich dieſer mit den üdrigen Fahrzeugen 
nach Norfolk zurückzog. Hoffentlich ſucht der „Monitor“ ihn hier bald auf, 
da er ganz unbeſchädigt iſt und ſich das mit ihm verſuchte Experiment ganz 
vortrefflich bewährt hat. Er iſt nur 120 Fuß lang, ragt kaum 2 Fuß über 
das Waſſer. Aus dem Boote erhebt ſich ein runder, kugel⸗ und bombenfeſter 
Thurm, welcher zwei Kanonen trägt, die 12zöllige, je 184 Pfund wiegende, 
geſchmiedete und gedrechſelte Geſchoſſe abfeuern. Jedes derſelben koſtet 
47 Dollars, 100 Schaſſe alſo beinahe 5000 Dollars. Dieſer Thurm dreht 
ſich ganz leicht und raſch, fo daß die beiden Geſchoſſe jo ſchnell abgefeuert 
werden können, als man ſie laden kann. Der Panzer beſteht aus 10 Zoll 
Eichenholz und 6 285 Eiſenplatten. Der „Monitor“ erwies ſich ſogar für 
die 10zölligen Vollkugeln des „Merrimac“ als ganz unverwundbar, er löſte 
alſo auch das Problem der gepanzerten Kriegsdampfer in einer ganz über⸗ 
raſchend günſtigen Weiſe. Ericſon hat das Schiff innerhalb 100 Tagen ge⸗ 
baut, welches eine Revolution in der Führung der Seekriege herbeizuführen 
beftimmt ſcheint. Wie ſchimpflich übrigens ohne das Erſcheinen des „Moni: 
tor“ die Niederlage geweſen wäre, und wie ſehr man ſelbſt in den öſtlichen 
Küſtenſtädten das Aeußerſte fürchtete, mögen Sie aus dem Umſtande erſehen, 
daß der Mavor von New⸗York am Abend des 9. März, wo hier nur der 
ungünftigite Theil des Gefechtes bekannt geworden war, mit den angeſehen⸗ 
n Bürgern der Stadt über Maßregeln zum ſofortigen Schutze des Hafens 
erieth, da man fürchtete, der „Merrimac“ werde nach errungenem Siege 
einen Raubzug nach New⸗York und Boſton unternehmen. (K. 3.) 


Provinzial-Zeitung. 


Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
am 27. März. — 

Anweſend 74 Mitglieder der Verſammlung. Ohne Entſchuldigung fehlten die 
Hrn. Doma, Finkerney, Jäſchke, A. Marks, Neumann, Röpell, Unger. 
Zu den angezeigten Prüfungen der Realſchule zum heiligen Geiſt, der kö⸗ 
niglichen Kunſt⸗Bau⸗Handwerks⸗Schule, der Privat- unterrichts⸗Anſtalten des 
Seminar⸗Oberlehrers Scholz, der Ida Pluge, der Bertha Lindner und des 
Dr. Joſeph, fo wie zur feierlichen Entlaſſung der durch das hieſige jüdiſch⸗ 
theologiſche Seminar herangebildeten Rabbiner lagen Einladungen vor. Die 
Verſammlung ernannte für jede der betreffenden Anſtalten Deputationen zur 
Wahrnehmung der Prüfungen. — Magiſtrat überſendete eine Anzahl Grem: 
plare des gedruckten Berichts über die Verwaltung der ſtädtiſchen Sparkaſſe 
und deren Reſerve⸗ und Adminiſtrationskoſten⸗Fonds pro 1861. Die Ergebniffe 
des Berichts, der an die anweſenden Mitglieder des Collegiums vertheilt wurde, 
ſind im Referate über die Sitzung am 27. Februar bereits mitgetheilt worden. 
— Nach dem Bauamts⸗Rapporte für die Woche vom 24. bis 29. März fan: 
den bei den Bauten Beſchäftigung 19 Maurer, 5 Zimmerleute, 12 Steinſetzer, 
170 Tagearbeiter. . 

Ein Geſuch des von Lehmgruben hierorts angezogenen Schuhmachers Anton 
Nagel, um Erlaß des Einzugsgeldes, eventuell um Ermäßigung deſſelben und 
Gewührung monatlicher Ratenzahlungen, ward dem Magiſtrat zur befindlichen 
Vorbeſcheidung des Bittſtellers übermittelt. 

Die vom Magiſtrat mit der Corporation der hieſigen chriſtlichen Kaufleute 
gepflogenen Unterhandlungen wegen Aufhebung des ſeit alten Zeiten für die Kor⸗ 
poration mit den Gebühren der Verwiegungen auf der ſtädtiſchen Waage eingezogenen 
Gentnergeldes haben nicht zum Ziele geführt. Die Korporation lehnte es 
ab, die ſtädtiſche Verwaltung von der Erhebung des Centnergeldes zu entbin⸗ 
den, behauptend, daß ſie bei einem freiwilligen Verzicht auf das Centnergeld 
mit den Gründen für die Rechtfertigung einer ſolchen Verzichtleiſtung in Ver⸗ 
legenheit kommen würde. Sie macht geltend, daß die Abgabe auf hundert⸗ 
jährigem Herkommen beruhe und noch von Niemanden beanſtandet worden ſei, 
ſie ſehe ſich deshalb weder veranlaßt noch verpflichtet, die vom Magiſtrat er⸗ 
forderte ſtaatliche Genehmigung zur Forterhebung des Centnergeldes zu be⸗ 
ſchaffen. Nach ihrer Anſicht habe in der Sache ſich Nichts weiter geändert, als 
daß die Abgabe im Laufe der Jahre immer mehr geſunken ſei und daß die ge⸗ 
ringe Tantieme für die Einziehung nicht mehr im Verhältniß zu der damit ver⸗ 
bundenen Mühewaltung ſtehe. Wie ein Auszug aus den Heberegiſtern der 
Jahre 1859 — 61 ergab, hat im Durchſchnitt das Centnergeld jährlich 19 Thlr., 

die Erhebungs- Tantieme 20 Sgr. betragen. Magiſtrat will nun unter Auf⸗ 
gebung der ſeither bezogenen Tantieme die Mitwirkung bei Erhebung des Cent⸗ 
nergeldes einſtellen, denn er hält die Abgabe für nicht zu Recht beſtehend, da 
das Zwangswaagerecht der Stadt Breslau, in welchem diefelbe ihren Urſprung 
hat, durch geſetzliche Beſtimmungen aufgehoben iſt, und eine dauernde Verpflich⸗ 
tung der Stadtgemeinde zur Erhebung des Centnergeldes für die Kaufmann: 
ſchaft nicht exiſtirt. Letzterer ſoll es überlaſſen bleiben, die Rechtsbeſtändigkeit 
der Abgabe reſp. die Verbindlichkeit der Stadtgemeinde zu deren Einhebung 
nachzuweiſen. Mit dieſer Abſicht des Magiſtrats erklärte die Verſammlung ſich 
einverſtanden. 

Bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe iſt eine Buchhalterſtelle vacant, welche 
nach einer Mittheilung des Magiſtrats dem königlichen Fortifications⸗Secretair 
Loſs zu Torgau verliehen werden ſoll. In Bezug auf die Perſon des ꝛc. Loſs, 
welcher früher bereits im hieſigen ſtädtiſchen Dienſt geſtanden, erklärte die Ver⸗ 
ſammlung, daß ſie gegen dieſelbe nichts einzuwenden habe. 

Der Ausbau von vier im Parterre des neuen Stadthauſes belegenen 
Verkaufslokalen ſoll dergeſtalt gefördert werden, daß die Vermiethung ge⸗ 
dachter Räumlichkeiten vom I. October d. J. ab auf ſechs hinter einander fol: 
gende Jahre eintreten kann. Die zur Verpachtung der Lokalitäten entworfenen 
Licitationsbedingungen unterlagen in der heutigen Sitzung der ausführlichen 
Erörterung, in Folge deren einige Abänderungen beſchloſſen wurden. Statt der 
Vorausdezahlung eines einhalbjährigen Pachtgeldes foll die Pränumerirung eines 


vierteljährigen Pachtgeldes und nächſtdem die Erlegung einer Quartalsrate als | g 


Kaution bedungen, ferner der verpachtenden Behörde das Recht vorbehalten wer⸗ 
den, die auf Koſten des Miethers beſorgte innere Einrichtung des Lokals, für 
den Fall einer beim Ablauf der Pachtperiode nicht rechtzeitigen Beſeitigung der: 
ſelben, auf Gefahr und Koſten des Eigenthümers ohne prozeſſualiſche Weitläuf⸗ 
tigkeiten fortzuſchaffen. Mit dieſen Modificationen genehmigte die Verſamm⸗ 
lung die Bedingungen in der Vorausſetzung, daß — entſprechend der vom Ma⸗ 
giſtrat im Verlaufe der Diskuſſion ertheilten Zuſicherung, — die Bedachung 
und der Abput des Gebäudes in dem Theile, in welchem die zu vermiethenden 
Räume ſich befinden, ſo wie die Regelung der Environs bis zum Be⸗ 
ginn der Pachtperiode vollftändig würden vollendet, der Ausbau der Verkaufs: 
lokale aber noch einige Wochen früher feine Beendigung finden werde, damit die 


den Herren: Diak. Neugebauer, Subſenior Weiß, Lector 


Feſtgeſetzt wurden: r 

1. der Etat der ordentlichen Einnahmen und Ausgaben für die 
Verwaltung der ſtädtiſchen Steuern, Handels- ꝛc. Abgaben und Ge⸗ 
fälle pro 1862. Derſelbe veranlagt die direkten Steuern (Einkommenſteuer, 
Realſteuer, Einzugsgeld, Bürgerrechtsgeld, Hundeſteuer, Tanzſteuer) mit 321,980 
Thalern; die indirekten Steuern (Brennmaterialien,, Wild: und Bierſteuer, 
Mahlſtever⸗Drittheil, Mahl: und Schlachtſteuer⸗ueberſchuß) mit 87,690 Thlrn.; 
die Zuſchläge zu Staatsſteuern mit 140,420 Thalern, die Handels⸗ ꝛc. Abgaben 
und Gefälle mit 29,600 Thalern zuſammen die Einnahme mit 579,690 Thlrn. 
Die Ausgabe iſt etatirt mit 85,780 Thalern, darunter die königliche Grund⸗ 
ſteuer mit 56,041 Thalern, die Steuer⸗Bonifikationen mit 12,630 Thalern, die 
Ueberweiſung von Steuern an andere Verwaltungen zur Verwendung für be⸗ 
ſtimmte Zwecke mit 13,185 Thalern. Nach Abzug der Ausgabe von der Ein⸗ 
nahme bleibt ein Ueberſchuß von 493,910 Thalern mit einem Mehr von 5180 
Thalern gegen das Vorjahr. Mit der Genehmigung des Etats beſchloß die 
Verſammlung die Anträge an den Magiſtrat: die Verpachtung der Brücken⸗ 
gelder, deren Erhebung bis jetzt in Selbſtadminiſtration bewirkt wird, einzu⸗ 
leiten; ferner die Mittel in Erwägung zu ziehen, durch welche eine Vermehrung 
der Einnahmen und eine Verminderung der Ausgaben des ſtädtiſchen Eichungs⸗ 
Amtes herbeizuführen ſein möchten; 

2. der Etat der einmaligen außerordentlichen Ausgaben der Steuerver⸗ 
waltung pro 1862. Von den darin aufgenommenen 2300 Thalern ſcheiden 
2000 Thaler aus, zu Folge der nachträglichen Erklärung des Magiſtrats, daß 
für die Aufwendung dieſes zur Erweiterung des Schlachthofes beſtimmten Be⸗ 
trages, unter den zur Zeit beſtehenden Verhältniſſen, ein Bedürfniß nicht vor: 
liege. Die auf dem Etat verbliebenen 300 Thaler ſollen zur Erhöhung und 
Planirung des öſtlich vom Schlunge vor dem Marienauer:Thore belegenen Aus⸗ 
ladeplatzes verwendet werden. 

Eine bei der Verwaltung des ſtädtiſchen Grundeigenthums pro 1861 vor⸗ 
gekommene Mehrausgabe von 70 Thalern wurde nachträglich genehmigt. 
Hübner. E. Jurock. Dr. Grätzer. Hipauf. 


Breslau, 29. März. [Wochen⸗Revue.] Es gehört ſchon eine |} 


88 
feſte Conſtitution dazu, unbeſchadet alle Wandlungen und Erlebniſſe mit 
durchzumachen, welche die eben verrinnende Saiſon uns gebracht hat. Wie 
haben uns dieſen ganzen Winter hindurch nicht allein die Vergnügen, Bälle, 
Kränzchen, populär⸗wiſſenſchaftliche, äſthetiſche und literarhiſtoriſche Vorle⸗ 
ſungen, ſondern auch die Ereigniſſe auf der politiſchen Schaubühne in reg⸗ 
ſter Spannung und Thätigkeit erhalten! Freilich kamen die letzten Kränzchen, 
die letzten Zweckeſſen, die letzten Vorleſungen, in Folge der eingetretenen 
Abſpannung, entweder gar nicht mehr zu Stande, oder waren nur ſehr 
ſpärlich beſucht, und nahmen einen halb ſchläfrigen, halb gleichgiltigen Ver⸗ 
lauf. Da erſchien die Aſchermittwoch wie gerufen. — In ſüͤdlichen Län⸗ 
dern, wo Alles leicht ins Extreme geht, iſt ſelbſt der BEN ein extre⸗ 
mer, plötzlicher; aus dem bacchantiſchen Taumel des Carnevals geräth man 
wie bezaubert in die andächtige Stille der Faſtenzeit. Nur die „leidige 
Politik“ läßt ſchon ſeit einigen Jahren auch dort ſelbſt während der Faſten 
die Menſchen nicht zur Ruhe kommen. Faſt ſcheint es, als ob die Menſchen 
überall empfindlicher, unruhiger, ungeduldiger geworden, als trage die vor⸗ 
zeitige Hitze der Märztage zu raſchern politiſchen Pulsſchlägen eben ſo bei, wie 
zu vorzeitigem Aufſprießen der Knospen, Blätter und Blüthen: alles Alte 
wird raſch abgethan, und bei der Vergrößerung unſeres Stadtgebiets finden 
ſelbſt die Gräber keine Ruhe, die das Andenken der letzten großen Kriege 
mit bewahren. — Breslau bedarf noch des Raumes, um ſich nach allen 
Seiten hin auszubreiten, und unſere Vorfahren haben nicht daran gedacht, 
daß ihre Kinder ſich ſo zahlreich vermehren werden, oder haben nicht Zeit 
genug gefunden, ihre Todten in weitere Bene zu tragen. Die Schwert: 

tape, wo gegenwärtig ſo viele menſchliche Gebeine zu Tage gefördert 
werden, muß vor 50 Jahren noch als eine für die Stadt entlegene Gegend ge⸗ 
golten haben; zum Glück ſchreibt die Geſchichte nicht nach Daten von ſterb⸗ 
lichen körperlichen Reſten, ihr Inhalt iſt der Geiſt der Zeiten. Wir arbeiten 
ihr nur ein wenig vor, wenn wir berichten, wie und wo Breslau räumlich 
und geiſtig gewachſen iſt. Sein raͤumliches Wachsthum fällt freilich Jedem 
deutlicher in die Augen, als das geiſtige. — Seit Jahren hat bei uns die 
Bauluſt weder Beſchränkung noch Einhalt erlitten. Wenn auch hier und 
da ein ſpeculatives Haus mitten in feinen hochfliegenden Träumen halbfertig 
ſtehen geblieben, weil die goldnen Phantaſien des Unternehmers leere Illu⸗ 
ſionen waren; ein Glücklicherer wird den Traum weiter träumen, und viel: 
leicht die Wirklichkeit deuten. — Es iſt keine Vorſtadt, die nicht neuerlich 
einen raſchen Zuwachs von Gebäuden erfahren hätte. Die Nikolai⸗Vor⸗ 
ſtadt wird durch neue Straßen aus ihrer langgedehnten Einförmigkeit in 
eine belebtere Mannichfaltigkeit verſetzt. Was die Eiſenbahnen zu dieſer 
Vergrößerung beigetragen, ergiebt ein Blick auf ihre Umgebung, wo der 
Zuwachs ſich concentriſch an ſie anreiht, und ſie vom äußerſten Ende der 
Ohlauer⸗Vorſtadt, über den Oberſchleſiſchen Bahnhof hinaus, ſich längs 
der Bahnlinie durch die e bis zum äußerſten Ende der Ni⸗ 
kolai⸗Vorſtadt erſtreckt. Bei der oſtweſtlichen Ausdehnung der das Weich⸗ 
bild der Stadt berührenden Bahn kommt zwar der jenſeits der Schienen 
gelegene Theil am ſpäteſten dran, aber es iſt hier durch Neudorf und Ga⸗ 
bitz ein weiterer Anſchluß gut vorbereitet. Drei lange Parallelſtraßen, in 
ziemlichen Entfernungen von einander, nämlich jene beiden, jetzt noch Dörſer 
genannten Straßen, und die Kleinburger⸗Chauſſee müſſen indeß darauf 
bedacht ſein, ſich durch Querſtraßen, deren Anlage auch bereits mindeſtens 
theilweiſe 1 iſt, in naher Communication zu erhalten, wenn man 
nicht lünftig Umwege machen ſoll. — Die Höhe von Kleinburg, an 36 
Fuß über der Oder, hat ſicher die beſſere Luft, ſie hat ſich mit dem dunſtigen 

nhalt der Stadtatmoſphäre noch wenig vermiſcht. Möchte man bei Fort⸗ 
ührung dieſer Straße weiter hinaus darauf achten, ſie recht breit zu erhal⸗ 
ten. Es wäre wirklich ſchade, wenn dieſelbe fernere Verunſtaltungen erfah⸗ 
ren würde, ſie iſt ſchon nicht grade, und das äußerſte Haus linker Hand ſteht 
ſchon ſo nahe an der Chauſſee, als wenn es Einem auf den Hals fallen 
wollte. — Für die Gartenſtraße, die bisher trotz ihrer größtentheils 
prachtvollen Gebäude in Bezug auf Paſſageeinrichtungen gar ſtiefmütterlich behan⸗ 
delt war, eröffnet ſich die erfreuliche Ausſicht, daß noch in dieſem Sommer 
die Pflaſterung mindeſtens von der Teichſtraße bis zur Agnesſtraße hin, die 
Verbreiterung der Bürgerſtege, und die Bepflanzung derſelben mit Bäumen 
bewirkt werde. Es wird dies nur davon abhängen, ob die Hausbeſitzer ſich 
den ihnen auferlegten, durchaus angemeſſenen! edingungen fügen werden. 
Möchten fie die im Intereſſe der Adjacenten wie des daſelbſt vielfach ver⸗ 
kehrenden größeren Publitums wünſchenswerthe Ausführung des Projects 
nicht durch kleinliche Mäkelei oder rechthaberiſche Widerharigkeit vereiteln! — 
Trotz der unaufbörlichen Neubauten bleiben die Miethen der Wohnungen, 
zumal in der innern Stadt, immer noch enorm hoch, ſo daß mancher Haus⸗ 
vater feine Arbeit und feinen Verdienſt hauptſächlich auf Erſchwingung der⸗ 
ſelben 82 richten hat. Gleichwohl ſteht in den Vorſtädten, wie uns von kun⸗ 
diger Seite verſichert wird, eine ſehr beträchtliche Anzahl Quartiere leer, 
und zwar ſoll dieſelbe nach unſerer ſonſt gut unterrichteten Quelle ſo be⸗ 
trächtlich ſein, daß wir die Ziffer nicht anzugeben wagen. ee! find 
es zumeiſt elegante herrſchaftliche Quartiere, und daher auch die Miethspreiſe 
unverhältnißmäßig theuer. Kleine und Mittelwohnungen, für beſcheidene 
bürgerliche Haushaltungen zweckentſprechend eingerichtet, ſind ein Bedürfniß 
in allen Revieren der Stadt. Wann wird endlich die längſt angeregte „ge⸗ 
meinnützige Baugeſellſchaft“ ins Leben treten, um gegen alle die gerügten 
Uebelftände einen wohlthätigen Damm zu bilden? 

Wenden wir uns von den frommen Wünſchen für die Zukunft zu der 
freundlichen, anmuthenden Pbyſiognomie der Gegenwart. uf der Prome⸗ 
nade treibt der Crocus an der Taſchenbaſtion ſeine Erſtlingsblüthen, das 
Glashaus an der Ziegelbaſtion ſtellt einen reizenden Blumenflor zur Schau, 
und überall beginnt der junge Frühling ſeine Pracht zu entfalten. Ein mil⸗ 
der Regen träufelt, wie nach einem Sommergewitter, befruchtend hiernieder, 
und die Kleinen putzen ihre Sträußchen für den Sommerſonntag. In 
den Zeitungen machen ſich ſchon die Anzeigen für die Badeorte bemerk⸗ 
bar, und die Herren Brunnen ⸗ Aerzte, die den Winter über bei uns oder 
in anderen größeren Städten zubrachten, ſchicken ſich an, ihren künftigen 
Pflegebefohlenen noch vor Beginn der Badeſaiſon vorauszueilen. Eine Fülle 
mediciniſcher Empfeblungen aller Art bietet ſich von Nah und Fern dar, ſie 
ſcheinen alle vom Kap der „guten Hoffnung“ zu kommen, da an die Hoffnung 
der Anker aller Leidenden ſich gern anfügt. — Was ſonſt noch in die⸗ 
fer Woche das meiſte Intereſſe beanſpruchte, waren bei uns, wie fait 
überall im preußiſchen Lande die Rechenſchaftsberichte der bisherigen A b⸗ 
eordneten. Wer hätte der ſchlichten Froſtſchen Interpellation über den 
Steuerzuſchlag eine fo zündende Wirkung zugetraut? als fie bei der Wäh⸗ 
ler⸗Verſammlun am Dinſtag hervorgebracht. — Nächſt dieſen retroſpectiven 
Studien beſchäftigen augenblicklich die Vorbereitungen zu den bevorſtehenden 
Neuwahlen fait ausſchließlich die Gemüther des für die politiſche Ent: 
wickelung unſeres Staates empfänglichen Theiles der Bevölkerung. Wün⸗ 
ſchen wir, daß die Hoffnungen auf einmüthiges Zuſammengehen ſämmtlicher 
Fractionen der großen liberalen Partei zur Wahrheit werden mogen! 


Breslau, 29. März. [Tag es ber icht. ] 
+ Kirchliches] Morgen werden ane e ene e von 
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predi er Reizenftein, Ceel. Kutta, Pred. Dondorff, Examinand Köll i 
St. Fes erh Pred. David, Pred. Etzler, or torialrath Dr. 


(bei Bethanien). 5 ö 

Nachmittags⸗Predigten: Senior Penzig, Diak. Dr. Gröger, ein 
Kandidat (bei Bernhardin), Kand. Zachler (Hofkirche), Pred. Heſſe, Kand. 
Dobſchall (St. Barbara), Paſtor Stäubler, Kand. Döring (St. Trinitatis). 

Paſſions⸗ Predigten. St. Eliſabet: Paſtot Girth, Mittwoch 
2 Uhr: Diak. Goſſa, Freitag 2 Uhr. Magdalena: Konſiſtorialrath Hein⸗ 
rich, Mittwoch 2 Uhr; Diak. Weingärtner, Sreitag 2 Uhr. St. Bern⸗ 
hardin: Propſt Schmeidler, Mittwoch 2 Uhr; Diak. Heſſe, Freitag 
2 Uhr: Hofkirche: Paſtor Faber, Donnerſtag 9 Uhr. 11,000 Jung⸗ 
frauen: Paſtor Letzner, Mittwoch 2 Uhr. St. Barbara: Kand. Dobſcholl. 
Mittwoch 8 Uhr. St. Chriſtophori: Paſtor Stäubler, Mittwoch 8 Uhr. 
St. Trinitatis: Pred. David, Dinstag 8% Uhr. St. Salvator (in 
der Trinitatiskirche): Pred. Etzler, Mittwoch 8 Uhr. Armenhauskirche: 
Pred., Kriſtin, Donnerſtag 8 Uhr. 

Mit dem nächſten Sonntage — Judica — wird in den drei Hauptkirchen 
der Früh⸗Gottesdienſt für das Sommerhalbjahr wieder um 5% Uhr beginnen. 

* [Schulprüfung.] Am 27. und 28. d. M. bielt in dem Saale der 
vaterländiſchen Geſellſchaft die ehemalige Schmidtſche, jetzt Lindner ſche 
hohere Töchterſchule ihre diesjährige Le Prüfung. Seit Uebernahme 
der Anſtalt ſeitens der jetzigen Vorſteherin Fräulein Bertha Lindner, hat 
dieſelbe weſentliche Veränderungen zu ihrem Vortheile erfahren. Naturge⸗ 
mäß liegt wie früher der erſte Unterricht in den untern Klaſſen in weibli⸗ 
chen Händen, während die obern nicht blos die bewährten, ſeit lange an der 
Anſtalt wirkenden männlichen Kräfte erhalten, ſondern durch neue bedeutend 
verſtärkt wurden. Für Naturgeſchichte gewann Fräulein Lindner Herrn 
Dr. Körber, für Phyſik Herrn Dr. Fuchs, für Geſchichte Herrn Dr. Luchs, 
für Engliſch und Franzöſiſch die Herren Freymond und Oberdieck. Das 
zahlreich verſammelte Publikum verfolgte die Prüfung in ihrem ganzen Ver⸗ 
lauf mit großer Aufmerkſamkeit und ſichtlicher Zufriedenheit. Durchweg 
eigten die ſichern und präciſen Antworten der Schülerinnen aller Klaſſen 
in den verſchiedenen Disciplinen eine tüchtige Durcharbeitung des gebotenen 
Lernſtoffes. Die in einem Seitenzimmer ausgelegten Handarbeiten der ver⸗ 
ſchiedenſten Art, und die Zeichnungen, die faſt durchweg nach der Natur oder 
nach Gypsmodellen angefertigt waren, zeigten, daß auch hierin ein ſehr rich⸗ 
tiges Maaß innegehalten wurde; beiderlei Arbeiten befriedigten durchweg 
die zahlreichen Beſchauerinnen. Unter ſolchen Umſtänden kann die Anſtalt 
gewiſſenhaft allen Eltern empfohlen werden, die für ihre Töchter eine gründ⸗ 
liche Bildung beanſpruchen. 

. Donnerſtag den 3. 1 12 Uhr findet die feierliche Entlaſ⸗ 
fung des erſten durch das jüdiſch⸗theologiſche Seminar (Frändelice 
Stiftung) herangebildeten Rabbiner im Saale der Anſtalt (Wallſtraße 1b.) 
ſtatt. Nach einem einleitenden Vortrage des Herrn Direktors wird der ab⸗ 
85 Rabbiner Herr Dr. Güdemann eine Rede halten, worauf der Hr. 

irektor den abgehenden Rabbiner in einer Anſprache entlaͤßt. Das Gebet 
für den König und das königl. Haus ſchließt den Akt. 

— Der kaufmänniſche Club hatte ya im „König von Ungarn“ 
feine ordentliche Generalverſammlung. Hr. O. H. Stoebiſ 5 erſtattete Be⸗ 
richt über das verfloſſene Geſellſchaftsſahr. Die Clubfeſte und ſonſtigen Ar: 
rangements hatten ſich ungetheilten Beifalls zu erfreuen. Die Kaſſe, ob⸗ 
wohl ſtark in Anſpruch genommen, bot das günſtigſte Reſultat. Nach Er⸗ 
theilung der Decharge wurde zur Wahl des Vorſtandes und des Zebner⸗ 
Ausſchuſſes geſchritten. In den Vorſtand ſind 0 die Herren E. W. 
Auſt, C. Fleiſcher, F. Hentſchel, E. Müller, C. Stoeveſandt, 
C. Ulrich. Zum Sommerlokal wurde das Friedrich 'ſche Etabliſſement (Maus 
ritiusplatz) und der Sonnabend für die Clubverſammlungen auserſehen. 
Hierauf wurden die eingeſandten Statuten des Central⸗Comite's junger Kauf⸗ 
leute Deutſchlands, das in Magdeburg ſeinen Sitz hat, verleſen, eine Bethei⸗ 
ligung aber vorläufig abgelehnt. 5 

4[Bauliches.] Wenn man gewiſſermaßen die Tauenzienſtra ße 
als eine Haupt⸗Pulsader des öffentlichen Verkehrs betrachten darf da ſie den 
Tauenzienplatz durchſchneidet und von ihr die Teichſtraße, die Bahnhofsſtraße, 
die neue Taſchenſtraße mit dem Centralbahnhofe ausgeht, wie fie überhaupt 
der Lebensnerv des ganzen in jüngſter Zeit entſtandenen neuen Stadttheils 
iſt, ſo kann es nicht überraſchen, daß ihr induſtrieller Arm immer friſche 
Ausdehnungsquellen ſucht und nun faſt bis an die Marken der Ohlauer⸗ 
Chauſſee reicht, die ſie mit der Zeit zu ihrer Verlängerung dienſtbar gemacht 
haben dürfte. Vor kaum einem halben Dezennium begrenzte die vorer⸗ 
wähnte Straße die Grünſtraße, welche ſelbſt nur ſehr lückenhaft bebaut, 

ewiſſermaßen durch das prächtige Schulgebände an ihrer Ecke den eleganten 
auſercomplex abſchloß, an welche ſich weiter oben nur niedrige und bau⸗ 
fällige Baracken anreihten. Jetzt find bis zur Brüberftraße eine Anzahl der 
ſchönſten Neubauten ausgeführt, doch auch drüber hinaus iſt wie aus dem 
Boden durch Zauber geſtampft, ein ganz neues Stadtviertel entſtanden. 
An dreizehn Häufer erheben ſich dort und find theils ſchon bezogen, theils 
doch N e im Rohbau vollendet, während auf der Brüderſtraße 
6—7 Neubauten den impoſanten Eindruck des neuen 3 nur 
noch vermehren. Auch dieſer neue Stadttheil hat leider ſeine „Ohle“. Der 
Straßengraben auf der rechten Seite ſcheint keinen Abzug zu baben 
und jo hat der fortwährende Zufluß von Unreinigkeiten, die ihn fo anſchwel⸗ 
len laſſen, daß er ausgetreten iſt und einen kleinen See bildet, deſſen 
grünlich ſchimmernde Oberfläche die ſumpfigen Beſtandtheile errathen läßt, 
die ſeine unreinen Waſſer ausmachen. Die Hitze des Sommers dürfte die 
e dieſes ſtagnirenden Grabens geradezu geſundbeitsgeſährlich 
machen. Abhilfe ſcheint hier dringend geboten. — Die Verlängerung der 
Tauenzienſtraße reicht augenblicklich bis zum Schiererſchen Grundſläck deſſen 
Wohnhaus in einer Linie mit dem lezten Neubau ſteht. Die Tauenzien⸗ 
ſtraße dürfte alſo jetzt die längſte und wohl auch breiteſte von ganz Breslau 
fein, denn fie hat von der Küraſſier⸗Reitbahn aus, wo fie anfängt, bis in 
die Nähe der Meyerſchen Cichorienfabrik eine Ausdehnung von über einer 
halben Viertelmeile. 5 
Es war bekanntlich eine Conceſſion der ſtädtiſchen Behörde an die 
Eigenthümer der Colonnaden und Markthallen, daß dieſe vom Eli⸗ 
fabet= bis zum Chriſtmarkt ſtehen bleiben durften. Als Aequivalent 
richteten die Eigenthümer n te Am ein, welche nicht nur den In⸗ 
babern der Verkaufsſtellen zu Gute kam, ſondern den ganzen Chriſtmarkt 
zierte. Neuerlich hat nun die hieſige Regierung das Stehenbleiben der Hal⸗ 
len während der angegebenen Friſt als Unzuläffig erklärt, einmal, weil die 
Paſſage ungebührlich lange Zeit beeinträchtigt werde, dann aber aus Rück⸗ 
ſicht auf etwaige Feuersgefahren. In einer Remonſtration des Magiſtrats 
iſt zwar verſucht worden, beide Gründe möglichſt zu widerlegen, jedoch ohne 
Erfolg, obwohl die Polizeibehörde im Weſentlichen den Ausführungen des 
Magistrats beiſtimmte. Wie wir hören, will der letztere weitere Schritte 
thun für Aufrechthaltung ſeiner Anordnung, die ſich für alle Betheiligten als 
weckmäßig erwieſen, und bei dem überwiegend größern Theil des Publikums 
nerkennung gefunden hat. 

— Kommenden Dinſtag hat der Reſſourcendiener Panier in Liebichs 
Etabliſſement fein Abſchiedsbenefiz, bei welchem die Bilſeſche Kapelle ſpielen 
wird. Panier war in Dienſten der ſtädtiſchen Reſſource ſeit deren Grün⸗ 
dung im Jahre 1845, und fungirte auch als Bote des vor einigen Jahren 
entſtandenen Vorſchußvereins. — Das in dieſer Zeitung erwähnte Concert 
des jungen Violin⸗Virtuoſen Adalbert Schön findet ebenfalls künftigen Din⸗ 
ſtag im Springerſchen Saale ftatt. 0 

4 Der Appellations⸗Gerichts⸗Rath Bartels hierſeldſt wurde bekannt⸗ 
lich im vorigen Jahre als Hilfsarbeiter zum königl. Ober⸗Tribunal na 
Berlin berufen und war die Dauer des Kommiſſoriums einſtweilen auf 3 
Mongte angeſetzt. Nachdem daſſelbe nunmehr am 15. März abgelaufen, iſt 
es wiederum auf 3 Monate verlängert worden. 

—* Die Hauptfeuerwache wurde geſtern Abend 9% Uhr alarmirt, 
kam jedoch nicht in 3 da das in der Düngergrube des Haufes 
Reuſche⸗Straße Nr. 63 entſtandene Feuer, welches zur Requiſition Veran⸗ 
laſſung gegeben, bei ihrer Ankunft bereits gelöſcht war. 

=bb= Es dürfte uns im Nächſten wiederum eine Naturſeltenheit zuge: 
führt werden. Es ift dies ein Zwergpferd, ſchwarz, langhaarig, 2% F. 
hoch, geſtaltet faſt wie ein de boss, ſelbſt der Bart fehlt nicht, wohl aber 
die Hörner. Der Kopf iſt ſtark und auf beiden Seiten ſtarke Mähnen, die 
Augen find weiß. Das Thier, Stute, iſt ſonſt dreſſirt, und ſoll dem Mer: 
nehmen nach aus Japan ſtammen. 

=bb= Heut Mittag gegen 1 Uhr ſchien eine trunkene Frauensperſon 
0 ein Aſyl in der Oder ſuchen zu wollen, fie war aber fo kraftlos, daß 
ie die That nicht zu vollführen vermochte. Sie wurde im bewußtloſen Zu⸗ 
ſtande durch einen Polizeibeamten am Ufer 
3 gefunden, und vorläufig nach dem ſtädtiſchen Polizei⸗Gefängniß 
gebracht. 1 7 ö 

+ Vor einigen Tagen in der Abendſtunde zwiſchen 8 und 9 Uhr hörte 
der Diener des auf der Kloſterſtraße im Pfarrhauſe wohnenden Schulenin⸗ 
ſpektors ein auffälliges Geräuſch in dem nach der Feldgaſſe zu belegenen 
Pfarrgarten und trat, zumal auch der Hund anſch ug, Pofort in denselben 
hinaus. Er bemerkte nur drei Perſonen, welche bei ſeinem Erſcheinen die 

(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


der Oder (in der Nahe der Jun⸗ 
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* (Fortſetzung.) 
Vir dn ‚ergriffen und über den Gartenzaun mit Erfolg das Weite ſuchten. 
die mit dem herbeigetufenen Glöckner angeſtellten Recherchen ergaben, daß 
die zufällige Abweſenheit des Pfarrers um dieſe Zeit, die den Betreffenden 
bekannt geworden ſein mußte, zu einem überaus frechen Einbruch benutzt 
werden ſollte. Die Diebe hatten eine große Leiter, die bis über den erſten 
Stock des Pfarrhauſes hinaufreichte, aus dem offenen Schuppen des neben: 
gi enen Grundſtückes in den Garten geſchleppt und außerdem ein paar 
tarke Holzklötzer mitgebracht, um nachdem fie in die Hinterſtube eingeſtiegen, 
vermuthlich die Thüren der übrigen Zimmer, wo fie geldwerthe Gegenſtände 
vermutheten, damit einzuftoßen Die frechen Eindringlinge, die auf der 
Kloſterſtraße ſelbſt einen Poſten ausgeſtellt hatten, ſind alſo gleich beim Be⸗ 
ginn ihrer Arbeit geſtört worden und hat man die Leiter dicht am Pfarr⸗ 
hauſe vorgefunden. Am Mittwoch Abend iſt leider ein ähnlicher Ein⸗ 
ruchsverſuch dort geſchehen und abermals vereitelt worden, es ſind 
aber jetzt, wie wir hören, Vorkehrungen getroffen, um ihnen ein für alle⸗ 
mal mit Energie zu begegnen. Kürzlich kaufte ein Lehrer 
aus K. bei einem biejigen Bangiier Staats} apiere im Werthe von 500 
Thalern, was Perſonen, die auf anderer Leute Eigenthum ſpekulireu, nicht 
unbekannt geblieben fein mußte; den fie wußten den günſtigen Augenblick 
abzupaſſen und entwendeten dem rechtmäßigen Eigenthümer ſein mühſam 
er . Vermögen, ohne daß es bis jetzt gelungen iſt, den Thäter zu 
entdecken. 


O Görlitz, 28. März. [Wahlverſammlung.] Auf Einladung des 
Hrn. Dr. Paur hatten ſich am vergangenen Don nerſtage gegen 600 Wähler 
und Wahlmänner aus dem görlitz⸗laubaner Wahlkreiſe im großen Societäts⸗ 
aale verſammelt. Herr Dr. Baur erklärte, er ſei genöthigt geweſen, eine 

nkündigung gegenwärtiger Verſammlung zu erlaſſen, da er nicht nur das 
Recht, ſondern auch die Pflicht habe, ſich ſeinen Wählern gegenüber über 
die Verwaltung ſeines Mandates auszusprechen. Er erſucht die Verſamm⸗ 
lung m Wahl eines Vorſitzenden zu ſchreiten, welche per Acclamation auf 

rn. Dr. Schindler fällt. Nachdem letzterer die Verſammlung für eröffnet 
3 Dr. Paur das Wort. — Der Inhalt ſeiner Rede war unge⸗ 
ähr folgender: = 1 

Ich bin überzeugt, daß in der Verſammlung alle politiſchen Parteien 
vertreten ſind; ich werde mich in meinen Aeußerungen ganz aufrichtig aber 
auch ganz wahrheitsgetreu zu halten bemügen und ſpreche darum die Er: 
wartung aus, daß man dieſer Aufrichtigkeit und dieſem Wahrheitsſinne ſo 
viel Achtung zolle, mich weder zu unterbrechen, noch mir die Worte im Munde 
umzudrehen, wie dies bei meinem letzten Vortrage im National⸗Verein 
eſchehen iſt. (Es war an dem Abende auch Nichtmitgliedern der Zutriit ge⸗ 
Hat: einer aus dieſen hat Dr. Baur beim Staatsanw. denuncirt; na⸗ 
türlich mit Berdrebung deſſen, was Dr. Paur geſprochen.) — Vor 4 Mo⸗ 
naten, fährt der Redner fort, als ich Abſchied nahm, ging ich mit großer 
Hoffnung nach Berlin. Meine Hoffnung war damals begründet durch den 
Miniſterial⸗Exlaß in Betreff der Wahlen, nach welchem man ſchließen mußte, 
daß es der Regierung vollkommen ernſt ſei, die wahre Meinung des Lan⸗ 
des kennen zu lernen. Unſer Empfang war allerdings wenig ermuthigend, 
er zeigte von Mißtrauen, welches man hauptſächlich gegen die Männer der 
Fortſchrittspartei halte. Aber, meine Herren, die Fortſchrittspartei hat ſich 
von Anfang bis Ende ſtreng auf dem geſetzlichen Standpunkt gehalten, ſie 
bat ſich geſtützt auf Verfaſſung und Recht. Der Vorwurf der Uleberſtür⸗ 
zung, der ihr jetzt von gewiſſer Seite gemacht wird, iſt wahrheitswidrig, 
iſt durch und durch Verleumdung. (Bravo.) Wir Alle hofften, mit dem 
abgetretenen Miniſterium harmoniren, mit ihm Hand in Hand gehen zu 
können, um den endlichen Ausbau der Verſaſſung berbeizufahren. Aber 
das Miniſterium war nicht einheitlich, jedoch erklärte es uns ſeine Solida⸗ 
rität und es iſt dem Abgeordnetenbauſe oder auch der Fortſchrittspartei kein 
einziger Fall nachzuweiſen, daß die Mehrheit ihre Zwecke dahin 5 
bätte, durch die Trennung oder Ausſcheidung einzelner Elemente Gewinn 
für ſich zu ziehen, trozdem dieſe Trennung von der Stimme der Oeffentlich⸗ 
keit vielfach gefordert wurde. — Die beiden Hauptparteien des Hauſes wa⸗ 
ren die Fortſchrittspartei und die Partei Grabow. Die verſchiedenen Ans 
ſichten derſelben einigten ſich jedoch in einem Ziele, bei allen Hauptſragen, 
die zur Verbandlung kamen. Wenn ich, meine Herren, zur Charatterifirung 
der beiden Parteien mich eines Bildes bedienen darf, ſo würde ich ſagen, 
ſie ſtanden mit dem Hammer in der Hand vor dem Fels, um auf ein und 
denſelben Punkt zu ſchlagen, nur mit dem Unterſckiede, daß die Partei 
Grabow weniger, die Fortſchrittspartei aber mehr zuſchlug. ea In 
den Grundanſichten waren beide Parteien einig, und nur darin baſirt die 
Auflöſung der Kammer, nicht im Hagen'ſchen Antrage. Beide Parteien 
waren gegen die Adreſſe, beide waren in der kurheſſiſchen Frage einig. — 
Das Verhältniß zum Miniſterium wurde uns klar durch die überaus großen 
Vorlagen, die uns monatelang in Berlin feſtgehalten hätten. Sie zeigten 
einen mannichfaltigen Widerſpruch; z. B. das Miniſter⸗Verantwortlichkeits⸗ 
Geſetz. — Das Einbringen der Städteordnung mit der geheimen Wahl war 
ein recht erfreuliches Zeichen, — hingegen erklaͤrte das Miniſterium die 
Landgemeinde⸗Ordnung für unmöglich und bot als Erſatz dafür die Aufhe⸗ 
bung der gutsberrlichen Polizei und der Erbſcholtiſei⸗Berechtigung die durch⸗ 
aus nicht ſo angethan waren, daß man in ihnen das Prinzip freier Ent⸗ 
toidelung gefunden hätte. — Noch niemals iſt je einer Volksvertretung das 
Recht abgeſchnitten worden, bezüglich der äußern politiſchen Angelegenhei⸗ 
ten des Vaterlandes ihre Anſicht äußern zu dürfen, während der inilter 
uns erklärte, daß die Regierung dieſes Recht uns nicht zugeitebe. Es lag die 
deutſche und die italieniſche Sache vor. Die große Maſorität war der 
Anſicht, der Geſetzloſigkeit in Kurheſſen ein Ende machen zu müſſen. (Bravo.) 
Das Haus beſchied ſich mit der Form: es erlläre es dringend geboten u. ſ. w. 
— In Betreff der deutſchen Sache verlangte man, daß die diplomatische, 
. elspolitiſche und militäriſche Leitung in der Hand Preußens 
legen ſolle. Nun, meine Herren, hieraus geht klar hervor, daß keine der 
‚Parteien einen Sturz des Miniſteriums im Auge hatte, denn gerade dieſe 
3 Reſſorts lagen in den Händen derjenigen Miniſter, welche am wenigſten 
das Vertrauen des Volkes beſaßen. Ihr erſter Abgeordneter, Hr. v. Car; 
lowitz (lang anhaltendes donnerndes Hoch) regte die turheſſiſche und ita⸗ 
lieniſche 55 0 an. Seine ee 4 — —— ur — 2 
auch hierbei begnügte man ſich mit der Form: Das Haus erachte es im In⸗ 
ehe des Banken. - Der Regierung blieb ſtets dabei der 

Wille unbeengt und unbeſchränkt. Faktum iſt, daß das Haus nie ein Ge: 
bot an die Regierung geſtellt hat, vielmehr bat es nur immer ſeine Anſicht 
ausgeſprochen. Uebergehend zu den inneren Verhältniſſen, welche zur Sprache 
kamen, nenne ich J. den Antrag auf Aufhebung geſetzlicher Zinsbeſchrän⸗ 
kung, welcher eine große Majorität erhielt. Gerade in dieſen Tagen lag 
ein Fall vor, der in ſo eclatanter 1 
und jo nachdrücklich trotz dieſer Beſchränkung den Beweis abſcheulicher Gau⸗ 
nerei nachwies, daß das Haus mit großer Majorität ih für Aufhehung 
erklärte. Dieſer Fall, ich darf es wohl erwähnen, weil er durch die „Ge⸗ 
richtszeitung“ bereits in die Oeffentlichkeit gedrungen, betraf den Sohn des 
riegsminiſters, den die Gauner in haarſträubender Weiſe auszubeuten ge⸗ 
wußt hatten. 2. Der Hagen ſſche Antrag, (Bravo) meine Herren, ich bin 
nicht Finanzmann, aber ich habe mich von den weſentlichen Grundlagen deſ⸗ 
elben gewi u zu überzeugen geſucht und alsdanu für den Antrag ge⸗ 
timmt. (lang anhalt. Bravo). Hagen ſelbſt iſt Finanzmann, er iſt Kämmerer 
der Stadt Berlin und Millionen Thaler gehen jährlich durch ſeine Hände. — 
Der Staatshaushalts⸗Etat pro 1862 war uns zur Genehmigung vorgelegt. 
s iſt ein Recht des Hauſes, über die einzelnen Etats Peſchluß zu: fallen, 
mithin gehört dieſe Angelegenheit ganz in ſeine Machtvollkommenheit. Cs 
wurde zwar zur Streitfrage, in wie weit das Haus etwas tiefer in die Aus⸗ 
gaben eingehen könne. Nun iſt es allerdings richtig, daß neben dem etwa 
100 Seiten umſaſſenden Staatshaushalts⸗Etat noch 4 dicke Bände Belege 
ber die Ausgaben den Abgeordneten vorliegen, ſo daß ſich jeder überzeugen 
ann, wozu das bewilligte Geld verwendet worden iſt. Hiernach dürfte es 
Manchem ſcheinen, als ob eine eingehendere Specialiſirung des Haupt⸗Etats 
unnöthig fei. Das iſt ganz falſch. Die Belege dienen nur zur Orientirung 
der Abgeordneten, nie aber zur Neſchlußfaſfung, Nur über die Poſitionen 
im Haupt⸗Ctat hat das Haus zu beſtimmen. Dieſe Poſitionen ſollten nun 
pecieller aufgeführt werden. Ich will a dieſem Zwecke 2 Etats neben an 
ander ſtellen, den Kriegs⸗ und Cultus⸗Etat. Im Kriegs⸗ oder Militär⸗Eta 
fleht 3. B. 31 Millionen zur Verpflegung der Truppen, 3 Millionen für In⸗ 
validen u. ſ. w. Hagen wollte nur genauer angegeben wiſſen, wie und au 
welche Weiſe dieſe 31 Millionen ge. verwendet werden. In den Belegen 
find fie in 9 Rubriken getheilt und diefe 9 Rubriken follten in den San ; 
Stat übergeführt werden, damit das Haus eine Controle darüber habe. 2 
Dinifter verweigerte dies zwar nicht für das Jahr 1863, ſondern für. 1862, 
zeil es unbequem ſei, es jetzt ſchon zu tyun. Einen andern Grund butt 
nicht angegeben, am wenigiten den, daß aus diefer Angelegenheit eine Kabt- 
netsfrage entſteben könne. Das Haus glaubte aber in ſeinem Rechte zu ſein, 
nicht — . — künftige Jahr zu erwarten, ſondern trat dem bekannten Hagen⸗ 
lden Autrage bei. Auch der Einwand, als ob der Verwaltung purch eine zu 
0 eingehende pecialifirung der einzelnen Etats die Hände zu ſehr gebunden 


tereſſe des Landes für geboten ꝛc. 


Weiſe jeder Zinsbeſchränkung Hohn ſprach 


werden könnten, ſei nicht ſtichhaltig, da beim Militär⸗Etat die Summe ja 
meiſt nur nach Millionen benannt ſein, während der aus 400,000 Thalern 
beſtehende Etat für Unterricht und Medizinal⸗Weſen bis auf die Summe 
von 3 Thlr. herab ſpecialiſirt ſei. Ein anderes Motiv zur Annahme des Hagen⸗ 
ſchen Antrages war die Vorlage des Geſetzes über die Ober⸗Rechnungskam⸗ 
mer. In dieſer Vorlage ſind der Ober⸗Rechnungskammer folgende Ausſchlie⸗ 
ßungen gemacht: a) über Fend zu politiſchen Zwecken, b) über Fonds der 
höheren Polizei, e) über Fonds zu geheimen Ausgaden, d) über das 
Pauſchquantum der Truppen. Dies Alles, meine Herren, beſtimmte uns, 
nicht noch ein Jahr zu warten, ſondern dem Volk, von dem die Steuern 
gezahlt werden, auch nach dieſer Richtung bin wirklich Vertreter zu fein. 
(Bravo! Bravo!) Doch wiederhole ich nochmals, daß die Auflöſung durch⸗ 
aus nicht in dieſer Abſtimmung zu ſuchen iſt. Thatſächlich iſt der Haupt⸗ 
grund das Mißtrauen, welches die Regierung dem Hauſe gegenüber empfand. 
Redner geht ſodann auf ſeine Interpellation über und wird vielfach durch 
Bravoruf unterbrochen. Schließlich beleuchtet er die günſtige, geſunde Kriſis, 
in der wir uns befinden. Die Auflöfung des Hauſes, fährt er fort, it ein 
Appell der Krone an das Volk. Die Krone will es wiſſen, ob das Volk mit 
dem Hauſe einverſtanden war. Am Volke nun wird es liegen, der Krone 
zu zeigen, ja! wir ſind einverſtanden mit dem, was unſere Vertreter gethan. 
Einen andern Sinn hat die Aufloſung nicht. Wählt das Volk ſeine alten 
Vertreter wieder, jo wird auch die Krone den Wünſchen des Volks Rechnung 
tragen. Dafür bürgt der biedere Charakter unſeres königlichen Herrn. Uns 
aber, Herrn v. Carlowitz, den mit hier anweſenden Herrn Kreisrichter 
Baſſenge und mir wolle die Verſammlung heut zu erkennen geben, ob 
wir im Sinne unſerer Wähler das Mandat gehandhabt, oder ob wir gegen 
den Willen unſerer Wahlkreiſe gewirkt haben. Die Verſammlung erhob ſich 
einſtimmig und ſprach mit einem dreimaligen Hoch auf die 3 Abgeordneten 
ih re Zuſtimmung aus. Der Vorſitzende ertheilt hierauf Herrn Kreisrichter 
Baſſenge das Wort. Derſelbe ſpricht ſich zunächſt über feine Fractions⸗ 
Stellung aus und geht ſodann auf die Geſinnung des Hauſes über, die 
durchaus nicht oppoſitionell geweſen ſei. Der Wahlſpruch der Fortſchritts⸗ 
Partei, von Dr. Bender ihr zugerufen, ſei treu beherzigt worden: „Beſiegt 
Euch ſelbſt, wenn Ihr ſiegen wollt!“ Alsdann verbreitete ſich Redner in 
klarer und ergreifender Weiſe über die kurheſſiſchen Zuſtände, die er, unter 
allgemeinſtem Intereſſe, von ihrem Entſtehen bis auf die Gegenwart ſchil⸗ 
derte. Schließlich erörterte er nochmals den Hagenſchen Antrag. Die Rede 
des Herrn Baſſenge wurde eben ſo, wie die des Herrn Dr. Paur durch 
Bravoruf und Beifallsbezeigungen häufig unterbrochen. Beide Redner wur⸗ 
den beim Betreten der Tribüne mit dem Hoch der Verſammlung empfangen 
und eben jo verließen fie dieſelbe unter donnerndem Hoch. Der Vorſitzende 
ertheilte hierauf an Dr. Kleefeld das Wort. Dieſer brachte die Reſolu⸗ 
tion ein: 
„Die Verſammlung wolle beſchließen, daß die 3 Abgeordneten v. Car⸗ 
lowitz, Dr. Baur und Baſſenge als beſonnene Männer treu und 
feſt ihre Pflicht gethan und es daher Ehrenſache iſt, für ihre Wiederwahl 
thätig zu ſein.“ 
Dieſe Reſolution wurde mit unendlichem Beifall aufgenommen und die Ab⸗ 
ſtimmung erhielt eine faſt einſtimmige Majorität, — Dr. Schindler er: 
klärte nun die Verſammlung geſchloſſen. 


O Görlitz, 28. März. In der heutigen Stadtverordneten⸗ 


Sitzung ſtellten 32 Stadtverordnete, alſo die Majorität der Verſamm⸗ 


lung, den Antrag, der liberalen Partei künftigen Montag Abend 


zu derſelben Stunde, wo die Conſtitutionellen im Gaſthofe zum Strauß 
zuſammentreten, den Stadtverordneten⸗Saal zur Bildung eines 


liberalen Wahl⸗Comite's zu überlaſſen. Bekanntlich ſind der 
Ober⸗Bürgermeiſter, der Bürgermeiſter und der Stadtverordneten⸗Vor⸗ 
ſteher Comite⸗Mitglieder des conſtitutionellen Vereins. 


O Görlitz, 28. März. [Hay dn's Jahreszeiten.] Die Aufführung 
der 4 Jahreszeiten von Haydn unter Direktion des Hrn. Muſildirektor Klin: 
genberg war in dieſer teilten Zeit der Uneinigkeit und der Parteiſucht 
eine recht lichtvolle Epiſode zur Stärkung des Gemüths und Weckung und 
Belebung edler, geiſtiger Gefühle. — Muſik, wie dieſe, muß zum Herzen 
ſprechen, zumal wenn ibre Darſtellung den Charakter künſtleriſcher Auffaſ⸗ 
fung mit dem geiſtigen Hauch der ſelbſteigenen tiefſten Empfindung verbin⸗ 
det. Und das war bei dieſem Oratorium der Fall. Selis, Chöre und Or⸗ 

eſter, zuſammen über 200 Perſonen, waren ſo vorzüglich in den Geiſt des 
roßen Meiſterwerkes eingeführt, daß man wohl mit Recht behaupten darf, 
ie Aufführung müſſe ſelbſt vor dem ſchärſſten Kritiker als eine 1 
bezeichnet werden. Ganz vorzüglich wirkten die Chöre: Komm' holder Lenz 
ic. Ehre, Lob und Preis zc Ach das Ungewitter naht ꝛc. Chor des 
andvolks und der Jäger, der Wein⸗ und Schlußchor. Die Solis, vorzüg⸗ 
25 aber das Sopran⸗Solo, bildeten ſelbſt in ihren feinſten Nüancirungen 
die köſtlichſten Perlen zu dem ſchöͤnen Schmucke innerſter geiſtiger Harmonie. 
Frau Stadtratb Halberſtadt, welche in der Partie der Hanne das Pu: 
blikum bezauberte, verdiente die überaus reichlich geſpendeten Beiſallsbezei⸗ 
ungen im hoͤchſten Grade. Auch Simon und Lucas fanden allſeitigſte 
Wen ang Hr. Muſikdirektor Klingenberg aber, der mit unendlicher 
Mühe und mit heroiſchem Fleiße das große Meiſterwerk einſtudirt und mit 
tiner Jugendſriſche aufgeführt bat, als ſei er nochmals in fein Junglings⸗ 
alter zurückgeſtiegen, ihm gebührt vor Allem der größte Dank. — Nicht nur 
das zahlreich uus Nah und Fern herbeigeſtrömte Publikum ſprach denſelben 
wiederholten Beifallsbezeigungen aus, auch der Geſangverein bekundete 
ihn auf finmige Weiſe. Nach Schluß der Auffübrung überreichte derselbe 
dem verehrten Maeſtro auf einem ſchoͤn dekorirten Teller, als Zeichen des 
Peroſenſtes, einen Lorberkranz, den eine zarte Hand um die Stirn des 
Perehrten wand. — Ehre dem Ehre gebührt! 


— TT—„T Q— 


100 Mitgliedern, deren einzelne Kräfte im Zuſammenwirken mit dem erſtern 
Perein unter Leitung unſeres 


rgebniß kein zweifelhaftes ſein! 


ae —— 

ss Schweidnitz, 28. März. [Gasbeleuchtung. — Handelskam⸗ 
mer. — Mufit,) Die Einführung der Gasbeleuchtung in unſerer 
Stadt iſt binnen Kurzem zu erwarten; der Platz vor dem Niederthore, auf 
dem die Gasanſtalt errichtet werden ſoll, iſt bereits von der Commune käuf⸗ 
lich erworben worden. Da über das fernere Schickſal der Feſtung Schweidn z 
bis jetzt eine Entſcheidrng noch nicht erfolgt iſt, werden natürlich wegen der 
nöthigen Baulichkeiten erſt Unterhandlungen mit der Militärbebörde gepflo⸗ 
gen werden müſſen. Wabrſcheinlich werden bis zum nächſten Winter, falls 
dieſelben bald zum Abſchluß kommen, die Einrichtungen für die Einführung 
einer zeitgemäßeren Beleuchtung beendet ſein. — Die für die Handelskammer 
zu Schweidnſtz von den Gewerbtreibenden der Klaſſe A. II. für das Jahr 
1862 aufzubringenden Beiträge ſind von der k. Regierung zu Breslau auf 
551 Thlr., 20 Sgr. 1 Pf. feſtgeſetzt worden, wovon auf die gedachten Ge⸗ 
wer betreibenden der hieſigen Stadt die Summe von 95 Thlrn. 26 Sgr. 4 Pf. 
kommt. — In nächſter Woche beginnen hierorts die alljährlich am Schluſſe 
des Schul⸗Cürſus wiederkehrenden öffentlichen Prüfungen. — In dem neu 
dekorirten Saale der Freimaurer⸗Loge „Herkules“ fand in voriger Woche vor 
einem zahlreich verſammelten Publikum die Prüfung der Schüler und Schü⸗ 
lerinnen ſtatt, welche in dem von Hrn. G. Tettelbach geleiteten Institut 
Unterricht im Klavierſpiel erhalten. Daſſelbe erfreut ſich eines bedeutenden 
Auſſchwungs; die Prüfung, von leichteren zu ſchwereren Stücken aufſteigend, 
machte auf die Anweſenden einen guten Eindruck. 


. ——— 

6 Landeshut, 28. März. [Zu den Wahlen, Da wir glauben, daß 
es von einigem Nutzen ſein dürſte, wenn von allen Seiten her die Wahl: 
mandver der gon ſervativen Heerfüßrer zu weiterer Kenntniß gebracht 
würden, ſo erlauben wir uns zunädit zu berichten, daß das erſte bedeu⸗ 
tendere Lebenszeichen, welches unſere Conſervativen gegeben haben, von dem 
Vicepräſidenten des Herrenhauſes, dem Grafen Eberhard zu Stolberg: 
Wernigerode ausgegangen iſt. Derſelbe hat für kommenden Sonntag eine 
Verſammlung in dem benachbarten Hermsdorf ausgeſchrieben und zu dieſem 


Congreß der Conſervativen ſowohl durch Extrablatt, als auch durch 
beſondere gedruckte Circulare eingeladen, in welchen Jedem der Adreſſaten 
ohne Weiteres der Charakter eines conſervativen Geſinnungsgenoſſen beige⸗ 
legt wird. In welchem Sinne bei dieſer Verſammlung gewirkt werden 
wird, erhellt aus folgendem Paſſus eines Erlaſſes: 0 
„Ich ſetze in die loyale Geſinnung der Kreisbewohner das reif 
daß ſie bei den bevorſtehenden Wahlen ſich um den Thron Sr. Maj 
des Königs ſchaaren und der Regierung Sr. Majeſtät beifteben wer⸗ 
den, den ſelben gegen die unter der heuchleriſchen Maske 
der verfafſungstreu auftretenden Demokratie oder Fort⸗ 
ſchrittspartei zu vertheidigen und durch die Wahlen der 
männer, wie demnächſt der Abgeordneten den Beweis an das Licht tret 
zu laſſen, daß die Bevölkerung in ihrer überwiegenden Majorität d 
ege, welche das aufgelöſte Abgeordnetenhaus verfolgt hat, verdammt 
und ſich den an den Stufen des Thrones wurzelnden Schwerpunkt une 
ſerer Verfaſſung nicht verrücken, d. h. ein königliches und kein parlamen⸗ 
tariſches Regiment des Abgeordnetenhauſes verlangt und das königliche 
Regiment erhalten wiſſen will.“ 

Landrath v. Klügom erwartet von den Magiſtraten der Städte Lan⸗ 
deshut, Lieben und a . „daß ſie mit Freuden dieſer königlichen Mah⸗ 
nung Folge leiſten und zur Ausführung der Wahlen im Sinne des Königs 
alle ihre Kräfte innerhalb der geſetzlich gezogenen Grenzen (— ein ſehr aus⸗ 
dehnbarer Begriff! —) verwenden werden.“ Den Ortsgerichten aber ge⸗ 
bietet der gnädige Herr Landrath, daß fie Alles aufbieten ſollen, um ihre 
Gemeinden in den Stand zu ſetzen, „allen moglichen Parteibeſtrebungen 
gegenüber den feſten Willen Sr. Majeftät erkennen und dadurch das ihnen 
zuſtehende Wahlrecht ſachgemäß (7) ausüben zu können!“ Sapienti sat! 


& Glaz, 21. März. [Zur Tageschronik.] Das bisher in liberalem 
Sinne im Verlage von Julius Hirihberg erihienene „Volksblatt“ für die 
Grafihait Glaz, iſt jetzt in den Verlag des Buchdruckerei⸗Beſitzer Georg 
Frommann übergegangen, und wird, ftatt wie bisher zweimal in der Woche, 
von nun an — mit Ausnahme des Montags — täglich erſcheinen, und 
zwar für den bishrigen Preis von 12% Sgr. vierteljährlich. Die Ne 
Richtung wird eine conſervative fen. — Unter den unendlich vi 
Vereinen hierſelbſt wirkt der „Verſchönerungs⸗Verein“ ſehr woblthaͤtig für 
das ſpazierluſtige Publikum. Das Glacis, welches bisher nicht paſſirbar 
war, iſt jetzt parkähnlich hergeſtellt, an den ſchönſten Plätzen find theils 
eiſerne, theils birkene Bänke placirt, und werden daher jetzt fleißiger fre⸗ 
quentirt als früher. — Der Waſſerthurm iſt faſt bis zur Hälfte abge⸗ 
1 und wäre es gewiß an der Zeit geweſen, wenn eine photographiſche 
Aufnahme deſſelben ſtattgefunden hatte, um der kommenden Generation dies 
alte Bauwerk wenigſtens im Bilde zu überliefern. — Auch uns erfreut das 
ſchönſte Frühlingswetter und der Schnee weicht immer mehr von den höͤch⸗ 
ſten Hohen unſerer Berge. 


XVII. Habelſchwerdt, 28. März. [Tageschronik.] Heute Bor 
mittag nach 11 Uhr ſtarb der dae und Kreisſchuleninſpektor 
Herr Ludwig. Er war 1807 zu Mittelwalde geboren. Die ſeltenſte Hoch⸗ 
achtung wurde ihm von Allen, die ihn kannten, im Leben gezollt, und wird 
ihm auch noch über's Grab bewahrt bleiben. — Geſtern Früh bemerkten wir 
ger bei Sonnenaufgang eine Nebenſonne, links dem klar aufſteigenden 

agesgeſtirn. Die Nacht war wie eine Sommernacht und an jedem Grad» 
balm, wie auf den Spitzen der kräftig ftebenden Saaten hingen Thau⸗ 
tropfen, nicht Reif, wie man jetzt vorausſetzt. . 


e 28. März. Die hieſige Stadt erhält durch die höhere 
Töchterſ . e, welche zum 1. April o. ne wird, wieder eine Unterrichtör 
Anſtalt mehr. Was Jugendbildung anbetrifft, jo iſt in dieſer Beziehung allen 
Anforderungen, welche an kleinere Städte geſtellt werden können, hierorts ge⸗ 
nügt. Sowohl die evangeliſche als auch die katholiſche Elementarſchule ſind 
vortrefflich organiſirt und zeichnen ſich durch ihre Leiſtungen aus. Die hohere 
Bürgerſchule zählt gegen era in 4 1 105 Schüler; von Michaelis c. 
ab wird ſie die Secunda erhalten. Die Anmeldungen der neuen Schüler für 
den Oſtertermin betragen bereits einige 20, und dürfte vorausſichtlich die Ge⸗ 
ſammt⸗Schülerzahl bis auf 130 fteigen, ein Reſultat, welches bei dem 1g fäh⸗ 
rigen Be der Anſtalt nur als ein günſtiges bezeichnet werden kann. — 

n dem hieſigen evangeliſchen Schullehrer⸗Seminar wurde in r 

oche die Abiturienten⸗Prüfung abgehalten. 87 wird auch ſeitens des Ma⸗ 
giſtrats die Errichtung einer Handwerker⸗Fortbildungsſchule angeſtrebt, 
welche bei den vorhandenen tüchtigen Lehrkräften bedeutende Erfolge erzielen 
dürfte. Nur eins fehlt uns noch, und das iſt das Kreisbureau. Wenn auch 
Einzelne aus Partikular⸗Intereſſe gegen die Verlegung des Kreisbureaus in 
die Kreisſtadt eifern, ſo wird dadurch das, was Recht iſt, hoffentlich nicht auf⸗ 
gehalten werden. Nach den Intentionen der königl. Staats ⸗ Regierung follen 
und müſſen die Kreisbureaus in die Kreisſtädte zurückverlegt werden; die hier 
ſige Kreisſtadt iſt aber Kreuzburg und nicht gonſtadt, daher gehört das 
Kreisbureau in die Stadt Kreuzburg. N 
der bereits nachgeſuchten Entſcheidung des kgl. Miniſterii des Innern mit 
trauen entgegen. Was die zur Unterbringung des Kreisbureaus erforderlichen 
Lokalitäten anbetrifft, ſo ſind dieſelben, dem Bedürfniß entſprechend, vorhan⸗ 
den. Ueberdies wird ſich der früher hierorts hervorgetretene Wohnungsman⸗ 
gel durch die für dieſes Jahr zur Ausführung gelangenden Neubauten gan 
beheben, jo daß auswärtigen Familien, die nach dem 1 — Orte überſiedeln 
wollen, um ihre Kinder den hoheren Unterrichts⸗Anſtalten auzuvertrauen, 
hierzu die beſte Gelegenheit geboten wird. — Die beiden Abgeordneten 
des hieſigen Wahlbezirks ſind vor Kurzem von Berlin zurückgekehrt. Ob ſie 
ihren Wählern über ihre paxlamentariſche Thätigkeit as mitzutheilen ge⸗ 
denken, darüber verlautet noch gar nichts. 


I. Tarnowitz, 28. März. Lair ede Am ei e Tage feierte 

bierſelbſt der bei den Bekennern aller Confeſſionen gleich beliebte Pfarrer 
Wawreczko fein 50. Geburtsfeſt und gleichzeitig fein 25jähriges Prieſteſr⸗ 
jubiläum. Um dem Jubilar eine wahrhaft wohlverdiente Huldigung dar⸗ 
enden wurde demſelben von allen Gewerken unter Begleitung der ober⸗ 
chleſiſchen Bergmuſik⸗Capelle ein ſolenner Fackelzug dargebracht? an dem 
Pfarrhauſe angelangt, begrüßte der Hr. Zimmermeiſter Kohutta den ubi⸗ 
lar in einer, jedes Gemüth begeiſternden, wohldurchdachten Rede. Die Erwi⸗ 
derung des Hrn, Pfarrer Wawreczko ließ deutlich die freudige Rührung 
deſſelben erkennen und nach verſchiedenen Toaſten und nach Abſingung der 
Nationalhymne trennte ſich die zahlreiche Verſammlung mit dem Bewußt⸗ 
ſein, etne wahrhafte, aus dem Herzen kommende und zum Herzen dringende 
Ebrenbezeigung dargebracht zu haben. 


© Loslau, 25. März. [Berichterſtattung.] Die Abgeordneten der 
Kreiſe Rybnik und Pleß, die Herren Pfarrer Wanſura, Direktor Heim⸗ 
brod und Landrath v. Seherr⸗Thoß haben ihren Wählern ebenfalls einen 
Rechenſchaſtsbericht zugehen laſſen, und zwar als Beilage des letzten Kreis⸗ 
blattes, was meines Erachtens nicht in der Ordnung ift, zumal es an ſeiner 
Spitze nicht einmal den Titel: „Beilage zum Kreisblatt“ trägt. Erſt⸗ 
unterzeichnete, Wan jura, iſt Pfarrer in Rauden und Schuleninſpektor und 
ehörte zur Fraktion Reichenſperger. Sein Inſpektionsbezirk umfaßt die Kreiſe 
Hpbnit und Pleß. Da nun auf dem platten Lande alle Schulmeiſter auch 
Wähler werden, ſo hat er natürlich deren Stimmen, ebenſo die der Geiſtlichen, 
die ebenfalls fait durchweg Wahlmänner find, Herr Heimbrod iſt Kreisge⸗ 
richts⸗Direktor in Rybnil und gehörte zur feudalen Partei zum Staunen und 
Schrecken ſeiner Wähler, die in ihm einen liberalen eh zu wählen 
meinten. Freiherr v. Seher⸗Thoß iſt Landrath des Kreiſes Pleß, protegirt- 
vom Herzog v. Ratibor und Fürſten v. Pleß; er hat alle Schulzen, die wie⸗ 
derum zum größten Theile Wahlmänner find, für ſich, und gehörte, wie Heim⸗ 
brod, zur feudalen Partei. Wohl kann ich ſagen, daß unſere Abgeordneten 
keinen enthuftaſtiſchen Empfang bei der Heimkehr fanden, Vielmehr iſt die 
Mißbilligung über ihre Stellung im Haufe ziemlich allgemein. Trozdem wa⸗ 
en es dieſelben wiederum als Kandidaten aufzutreten, und es iſt aus nahe⸗ 
ſiegenden Gründen ihre Wiederwahl nicht unmöglich. 


[Notizen aus der Provinz.] Görlitz. Am 27, d. Mts. wurde 
der Schirrmeiſter bei der ſächſ.ſchleſ. Eiſenbahn, Dſchenſzig, beim Rangi⸗ 
ten des Zuges auf bieſigem Bahnboſe der rechte Oberarm durch den Zuſam⸗ 
menſtoß zweier Wagen zerquetſcht. 

+ Grünberg. Unfer „Kreis- und Intelligenzblatt“ meldet: „Die letzte 
General⸗Verſammlung der Grünbergshöbe 75 beſchloſſen“ ꝛc. c. — 
Wir haben bisher nicht gewußt, daß die „Orünbergsböhe“ ſich general⸗ 
verſammeln und Beſchlüſſe faſſen kann. 

A Habelſchwerdt. Die beiden vom Geſangvereine veranſtalteten then» 
traliſchen Vorſtellungen baden der Lebrer⸗Wittwenkaſſe einen Ueberſchuß ven 
36 Thlrn. eingebracht, was in Anfebung der bedeutenden Auslagen, welche 
88 e mußten, allein ſchon für die rege Unterſtützung von Seiten 

es Publikums ſpricht. . 

— Nene Tage (am 25.) ſpielten einige Knaben nahe an 
der Stadt im Walde, am ſogenannten Galgenberge, und fanden dort die 
Leiche eines neugeborenen Kindes, im Lumpen eingehüllt. Aller Wahrſchein 
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Am 15. 13, Ziehung der 4 % Niederſchleſ.-Märkiſchen Priorit.⸗Actien, (alte, 


gungen, welche ſich an dieſe Gerüchte knüpften, waren mannichfach und ſehr 


faßt, ſich leicht halten läßt. Im Ganzen iſt der Geldmarkt der Converſion 


macht, wie befürchtet wurde, ſo wirkt die Erkenntniß der Belaſtung der Spe⸗ 
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mäßig. Bergiſch⸗Märkiſche waren auch heute auf das Gerücht von einer 
Dividende von 6°, pCt. gefragt und ſteigend. Stargard⸗Poſener, die 4 pCt. 
Superdividende geben, ſchließen „ höher. Leichte Aktien waren in den letz⸗ 
ten Tagen ſehr malt und in der Liquidation Stücke ſtark angeboten. 

Oeſterreichiſche Papiere waren in Folge der erwähnten Verhältniſſe ge⸗ 
ſchäftslos und in den Courſen rückgängig. Nordbahnaktien wurden gegen 
Courtage, Creditaktien gegen X pCt. deportirt. 3 

Bankaktien feſt und theilweiſe belebt, namentlich Gerger, Meininger und 
Darmſtädter, eben ſo Commandit⸗Antheile der Disconto⸗Geſellſchaft, die in 
Folge der über den Abſchluß umlaufenden Gerüchte bei lebhaftem Geſchäft 
eine Hauſſe von 4 pCt. erfuhren. 5 a 

Preußiſche Fonds waren in den letzten Tagen ſtiller. öprocent, Anleihe 
ſchließt % niedriger; die Bewegungen der übrigen Sorten regiſtrirten wir 
bereits oben. Die durch die Converſion veranlaßte Mißſtimmung trieb die 
Kapitalanlagen mehr dem Prioritätenmarkt zu, von denen beſonders Aproc. 
Berlin⸗Stettiner und Köln⸗Mindener, 4 proc. Rheiniſche und Oberſchleſiſche 
F. lebbaft gehandelt wurden. Oberſchleſiſche F. ſchließen %, E. , Aproc. 
Koſel⸗Oderberger, die 114 pCt, geſtiegen waren, 174 pCt. höher. Auch Pfand⸗ 
und Rentenbriefe gewannen ſehr an Beachtung. 5 

Der Geldmarkt ſtellte ſich, namentlich in Folge des Bedarfs der Liqui⸗ 
dation, knapper, der Disconto ſtieg auf 2½ und 2% pCt. 

Schleſiſche Aktien bewegten ſich, wie folgt: 8 

21. März. Niedrigſter Höͤchſter 28. März. 


den hatte und auch die Seele der unter dem Namen „Lauſitzer“ gebildeten 
Landſchafts⸗Verbindung war. Sein Ziel war nun, in den Staatsdienſt zu 
treten und wo möglich in Dresden. Als Vorbereitung hierzu trat er in 
Chemnitz als Vice-⸗Actuarius in die Kanzlei eines Rechtsgelehrten, doch 
brachte der Unglückstag von Jena nur zu bald eine Störung in die Carriere, 
ſo daß er bald darauf wieder nach Görlitz zurückging. Erſt am 24. April 
1807 trat er wieder in Chemnitz ein. Die mechaniſchen Beſchäftigungen 
des Copirens, Regiſtrirens ꝛc. ſowie die Einförmigkeit des geſelligen Lebens 
bewirkten eine gewiſſe Schwermuth in ihm, die ihm eine Verſetzung wünſchens⸗ 
werth machte. Dieſelbe erfolgte am 1. Sept. 1809, wo er als Staatsbeam⸗ 
ter in Kolditz mit einem Gehalte von 100 Thlrn. und mit dem Range eines 
Vice⸗Actuarius eintrat. Die in dieſer beſchränkten Sphäre gemachte Bekannt⸗ 
ſchaft des Miniſters v. Noſtitz bewirkte, daß er vom Juſtizfache zur Ver⸗ 
waltung übertrat und nach einer Probearbeit im Finanz⸗Sekretariat in 
Dresden eintrat, Nov. 1810, mit einem Gehalt von 300 Thlrn. Nachdem 
er 1811 in den Freimaurer⸗Orden getreten, wurde er 1812 im April 
nach Frauenſtein als Leiter des Amtes daſelbſt verſetzt, ein Auftrag, der 
zwar ehrend für ihn war und ihm große Geſchäftspraxis im Forſtweſen und 
in der Advocatur verſchaffte, aber auch ſehr beſchwerlich war, da er 1813 das 
wilde Kriegsgetümmel mit durchzumachen hatte. Dies, ſo wie die trüben 
Nachrichten von ſeiner Familie in Görlitz, laſtete ſchwer auf ihm und es war 
ihm daher eine große Freude, als er am 25. Aug. 1815 wieder nach Dresden 
berufen wurde. Die Occupirung Sachſens durch die Preußens und die 


lichkeit nach iſt dieſelbe durch eine lüderliche Frauensperſon dorthin gebracht 
worden, und mag vielleicht ſchon vierzehn Tage gelegen haben, da bereits 
die Verweſung eingetreten. Die Nachforſchungen beginnen. Der ſtädtiſche 
Förfter Hr. Thürmer hat die Leiche in ſeine Wohnung geholt. 

v2 Lemin, Der Bauersſohn Behniſch aus Straußeney fand unlängſt 
auf dem Wege nach Tſcherbeney ſeinen Tod. Er hatte über eine ſteile An⸗ 
höhe herab ſeinen Wagen mit der Kette gehemmt, wobei der Haken derſel⸗ 
ben entzwei ging und ein Schlag der Kette ihn dergeſtalt auf den Hinter- 
kopf traf, daß er ſogleich todt zuſammenſank. 

U Striegau. Das hieſige „Kreisblatt“ enthält einen Aufruf des ſtrie⸗ 
gauer conſervativen Wahlvereins. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

* ar Poſen, 28. März. [Zur Tages⸗Chronik.] Vorgeſtern hatten 
die Polen ein großes Diner zu Ehren des wieder zurückgekehrten Redakteurs 
90 Jagielski im Saale des Bazars arrangirt. Es hatte ſich eine große 
Anzahl Theilnehmender dazu eingefunden. Herr Conſiſtorial-Syndikus 
Wegner brachte den Toaſt auf Herrn J. aus, worauf noch einige andere 
Toaſte auf den Propſt Pruſinowski u. ſ. w. nachfolgten. Die Geſellſchaft 
trennte ſich erſt nach längerem Beiſammenſein. — Am geſtrigen Tage iſt 
der Guß der für Sulmierzyce beſtimmten lebensgroßen Bildſäule des polni⸗ 
ſchen Dichters Klonowicz in der Ciegielskiſchen Fabrik, nachdem er zweimal 


mißlungen, endlich fertig geworden. Der Guß iſt diesmal meiſterhaft ge⸗ 1 ) B 
rathen und wird von allen Kunſtkennern als ein Meiſterſtück bewundert. — Cours. Cours. ſpätere Theilung des Staates, wodurch er als Görlitzer preußiſcher Unter⸗ 
Trotzdem gegen die nun in der Probenummer erſchienene „OſtdeutſcheOberſchleſiſche A. u. O. 139% B. 139% B. 143 bz. 141 than wurde, bewogen ihn, in Preußen Anſtellung zu ſuchen und er fand die⸗ 
Zeitung“ bedeutend agitirt wird, iſt doch die Abonnentenzahl ſchon auf 15 BE 12314 bz. 123½ bz. 1254 G. 125 B. ſelbe in der proviſoriſchen Verwaltung zu Merſeburg am 6. Juni 1815 
eine Höhe von über 800 geſtiegen, und die Abonnements werden ſich erſt | Breslau⸗Schw.⸗Freib. 120 bz. 119½ bz. 123% bz. 122% als „Geheimer expedirenden Sekretär“ mit einem Gehalte von 400 Thlrn. 
nach dem Erſcheinen in noch größerer Anzahl finden. — Der Redakteur der] Neiſſe-Brieger 69% bz. 69 bz. 71% bz. 71 und 1 Thlr. tägl, Diäten. Hier fand er vielſeitige Gelegenheit zur Aus⸗ 
„Poſener Zeitung“, Dr, Schladebach, kehrt, wie beſtimmt verlautet, nicht | Koſel⸗Oderberger .. 48% bz. 47 bz. 48% bz. 47 bz. bildung in verſchiedenen Zweigen des Staatsdienſtes und zeichnete ſich bald 

Niederſchl. Zweigbahn. 56 bz. 56 bz. 58 bz. 58 bz. vortheilhaft vor Vielen aus. Gleichwohl ſah er ſich, als die Verwaltung der 


neuen preuß. Provinz Sachſen definitiv geregelt wurde, übergangen und es 
bedurfte mehrerer Eingaben an den Miniſter v. Hardenberg und ſelbſt 
einer Reiſe nach Berlin, um ſeine Anſprüche zur Geltung zu bringen, 
wobei er manche unangenehme Enttäuſchung zu erfahren hatte. Ganz un⸗ 
vermuthet und ſogar unerwünſcht erhielt er bei der neu eingerichteten Re⸗ 
gierung zu Reichenbach eine Stelle als Rath mit 800 Thlrn., 4. Juli 
1816, ein Amt, das er geradezu als eine Verweiſung betrachtete. Das Leben 
in Reichenbach war ihm ſehr unangenehm und das Ungeeignete der Stadt 
zu einem Regierungsſitze bewirkte bei dem Miniſterium den Entſchluß, das 
dortige Regierungs⸗Collegium aufzulöſen. Bevor es jedoch dazu kam, gerieth 
Sohr in einen ſolchen Conflict mit der Staatsregierung, daß er ſogar ſeinen 
Austritt aus dem preußiſchen Staatsdienſte betrieb. Derſelbe ward jedoch 
nicht angenommen, ſondern Sohr ward auf Betrieb des damaligen Ober⸗ 
Präſidenten v. Merckel an die Regierung zu Breslau verſetzt, wo er im 
Mai 1820 als Rath eintrat und mit v. Merckel engere Beziehungen an⸗ 
knüpfte. In Breslau war Sohr noch 40 Jahre lang in einer ausgedehnten, 
ſegensvollen Wirkſamkeit. 


mehr Has und ſoll der Beſitzer der Decker'ſchen Hof⸗Buchdruckerei, Herr 0 
p. Roſenſtihl, ſchon mit mehreren Herren wegen Uebernahme der Redaktion Oppeln⸗Tarnowitzer . 39% B. 39% bz. 40% bz. 40% B. 
in Unterhandlung getreten ſein. Schleſ. Bankverein. 95% bz. 954% bz. 96% bz. 96% bz. 


— 8 Minerva 25 f bz. 25 B. 26% bz. 27 bz. 
| Handel, Gewerbe und Ackerbau. „Breslau, 29. März. [Börſen⸗Wochenbericht.] Das Geſchäft 
d Verzeichniß der im Monat April d. J. ftattfindenden Ver: 


in der heute abgelaufenen 5 war Me e ee bes 
looſungen der gangbarſten Staatspapiere und Anleihen, ſowie gleitet; theils waren es ſchlechtere auswärtige Notirungen, theils aber auch 
Eiſenbahn⸗Stamm⸗ und Prioritäts⸗Actien. 


der bedenkliche Krankheitszuſtand des Papſtes, welche die Börje beeinflußten. 
Am 1. 16. Prämien⸗Ziehung der Anleihe der öſterreichiſchen Credit⸗Anſtalt. 


Aber bei der einmal eingeſchlagenen Richtung der Börſe konnte eine allge⸗ 
meine Verſtimmung ſelbſt aus ſolchen Veranlaſſungen nicht Platz greifen; 
(2000 St. 200,000 — 135 Fl., zahlbar 10. Oktober.) die Börſe iſt ſich's wohl bewußt, daß der Tod des Papſtes politiſche Ver: 
15. Praͤmien⸗Ziehung der öſterreichiſchen 4% Prämien: Anl. v. 1854. | widelungen nach ſich ziehen würde, ſie rechnet aber andererſeits darauf, daß 
(170,000— 300 Fl., zahlbar 1. Juli). das Beſtreben aller Staaten, den Frieden zu erhalten, auch in dieſem Falle 
16. Serien⸗Ziehung der fürſtl. Schaumb.⸗Lippeſchen Anl. (32 Ser., 
Prämien⸗Ziehung 1. Juli). 


obſiegen wird. Es trat demnach nach zwei flauen Börſentagen wieder die 
Am 1. u. 2. 18. Ziehung der poln. Pfandbriefe in Silb.⸗Rub. (Zablb. 23. Juni). 


feſte Haltung ein und bewirkte namentlich bei Eiſenbahnaktien einen nam⸗ 
8¹ on.“ 0 haften Coursaufſchwung. Oeſterr. Effekten wurden hiervon weniger betrof⸗ 
11, Ziehung der Friedrich⸗Wilhelm⸗Nordbahn⸗Priorit.⸗Obligationen. 
(Zahlbar 10. Oktober). 


fen, wie überhaupt die Spekulation in dieſen Papieren bedeutend nachge⸗ 
laſſen hat; ſonſt der Hebel des Geſchäfts, iſt es jetzt nicht ſelten der Fall, 
daß an manchen Tagen nicht ein Gulden darin gehandelt wird. Credit⸗ 
aktien eröffneten 74, ſtiegen auf 74% und ſchließen heute 73% Geld, ohne 
daß irgend ein Umſatz darin ftattgefunden hätte; National⸗Anleihe verkehrte 
= e Umſätzen zwiſchen 61%—61% und Währung zwiſchen 73% 
is 74—73 J. 
agegen waren die Umſätze in Eiſenbahnaktien ziemlich belangreich; hauſen herausgegebenen Schwammkunde, beſtehend aus ſehr naturgetreu 
Dageg 5 3 3 & rei modellirten und color, künſtlichen Nachbildungen von 64 der wichtigſten, eßba⸗ 


reiburger Anfangs der Woche 1194, ſtiegen ſprungweiſe auf 123% und 5 | N Y U 0 
Piliehen 122% ; Überfilefiihe von 139%, auf 142%, ſchließen 142; Reiſſe⸗ ren und ſchädlichen Pilze, welche zu leichterer Beſtimmung meiſt doppelt, in 
Brieger in Folge beſſerer Einnahmen von 69% auf 71%; Oppeln⸗Tarno⸗ jugendlichem und ausgewachſenem Zultande repräſentirt find. Dieſe Samm⸗ 


witzer von 39½ auf 40%, ſchließen 40. Eine Ausnahme hiervon machen lun it ein ausgezeichnetes Hilfsmittel für den Volksunterricht, da die Klaſſe 
jedoch Koſel⸗Oderberger; dieſe haben an der Steiperung nicht nur nicht Theil | der Pilze, welche neben einzelnen giftigen Arten eine große Zahl als Nahrungs⸗ 
genommen, ſondern 1 pCt. verloren. Anfangs der Woche noch 48, wichen] mittel noch lange nicht genug gewürdigter Formen beſitzt, von Lajen am 
fie bei ſtarkem Ausgebot auf 47 Br. Alle über die Koſel-Oderberger Bahn leichteſten und ſicherſten durch ſolche Modelle ſich beſtimmen laſſen wird der 
verbreiteten Gerüchte, welche dem Unbefangenen von vornherein unglaublich] Preis für die bis jetzt erſchienenen 6 Lief. beträgt je nach der Ausſtattung 
erſcheinen mußten, verfehlten die beabſichtigte Wirkung. 13, 16 oder 19 Thlr. 

Fonds haben die theilweiſe verlorene Feſtigkeit nicht nur wieder gewon Herr Dr. Stricker demonſtrirte eine von ihm angejertige Sammlung 
nen, ſondern eine Coursſteigerung erfahren; die Veranlaſſung hierzu dürfte] mikroſtopiſcher Präparate von Flechtenſporen, welche die Sporen ſämmtlicher 
wohl die Converſion der 4 procent. Staatsanleihe gegeben haben. Pfand⸗ Gattungen in ihren wichtigſten Arten erläutern. Sie find in Glycerin eins 
briefe, Rentenbriefe, beſonders aber Prioritäten, blieben zu höheren Gourfen | gelegt und mit Eiſenlack verſchloſſen. Die Demonſtration geſchah mit Hilfe 
geſucht. Schleſiſche Bankantheile, welche in dieſer Woche wiederum %, von eines neuen, höchſt vorzüglichen Inſtruments von Hartnack in zes 
954—96, gewannen, fehlen. 5 Beſitz des Vortragenden, jo wie mehrer im Beſitz des botaniſchen Muſeums 
In Wechſeln waren die Umſaͤtze etwas lebhafter als in voriger Woche, befindlicher kleiner Mikroſtope. 
nennenswerthe Cours veränderungen find nicht eingetreten, Herr Geh. Rath Prof. Dr Göppert verlas einen Brief des Dr, Milde 
Monat März 1862. aus Meran mit Mittheilungen über die dortige Frühlingsvegetation. 

H. 25 126. 7. . 20, Der Secretair verlas den Bericht des Herrn Stadtrath E. Trewendt 


über die Verwaltung des botanischen Leſevereins im Jahre 1861, 
Se Credit⸗Aktien .. | 74 744 | 74% 74% | 73%.].73% 


Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 
. otaniſche Section. F 
In der Sitzung vom 6. März legte Herr Oberforſtmeiſter v. Pannewitz 
vor zwei Lieferungen der von Prof. Büchner und Lehrer Kirſch in Hildburg⸗ 


tothe und gelbe, zahlbar 1. Juli). 
112. Ziehung der Krakau⸗Oberſchleſ. Stamm: und Priorit.⸗Actien. 
E Gahlbar 1, Juli). 
Siehung 8 0. dale Priorit.⸗Actien und Obligationen. (Zahl: 
ar 1. Juli). 
Ziehung der Breslau: Schweidnig : Freiburger Priorit.⸗Obligat. 
Zahlbar 1 Juli). } x 
15, Ziehung der Berlin⸗Hamburg. Prior. :Obligat. (Zahlbar 1. Juli). 
Ziehung der Thüringiſchen Prioritäts⸗Obligationen. (Zahlbar 
1. Juli in Berlin bei den Herren Breeſt u. Gelpcke). 
Ziebung der Wilhelmsbahn⸗Prioritäts-Obligationen. (Koſel⸗ 
Oderberg). (Zahlbar 1. Juli). 
Ziehung der Niederſchleſ. Zweigbahn⸗Prioritäts⸗Obligationen C. 
Gahlbar den 1. Juli in Berlin bei den Herren Gebrüder 
Veit u. Comp.) 


Kattowitz, 26. März. [II. Plenarſitzung der Handeskam⸗ 
mer für die Kreiſe Beuthen, Gleiwitz, Lublinitz und Pleß.] 
Die heutige Sitzung wurde ausſchließlich durch den Vortrag des Jahresbe⸗ 
richts pro 1861 ausgefüllt und derſelbe in feiner definitiven Faſſung feſtge⸗ 
ſtellt. Die Veröffentlichung durch den Druck wird demnächſt erfolgen. 


c Berlin, 28. März. „ Das Ereigniß 
der Woche war die am Sonnabend angekündigte Converſion der 4 /proc. 
Anleihen von 1850 und 1852, eines Betrages von circa 20 Millionen Thlr. 
Gerüchte über eine bevorſtehende Converſton circulirten ſchon lange an der 
Börſe, jedoch glaubte man nicht, daß ſie vor ſich gehen würde, ohne zuvor 
von den Kammern genehmigt worden zu fein. Mehr noch als die Börſe 
ſcheinen die Privat⸗Inhaber überraſcht, und namentlich aus Süddeutſchland 
kommen maſſenhaft 4/%4proc. Papiere auf unſeren Markt. Die Bewegung 
ſcheint ſich einigermaßen beruhigt zu haben, — nachdem die Maſſe von Ge⸗ 
rüchten, welche ſich an die Maßregel knüpften, verflogen iſt. Bald hieß es, 
die Converſion der übrigen 4 proc. Anleihen werde bald nachfolgen; bald, 
es würde ſpäter eine Converſion der 4procentigen in 3½procentige vorge: 
nommen werden; dann erfand die aufgeregte Phantaſie wieder finanzielle 
Operationen, wie die Erwerbung der Köln⸗Mindener und der Berlin-Pots⸗ 
dam⸗ Magdeburger Eiſenbahn durch den Staat, mittelſt Eintauſches der Aktien 
gegen 200 Thlr. 4proc. Obligationen für je 100 Thlr. Aktien. Die Bewe⸗ 


Derſelbe verlas eine Abhandlung des Herrn Dr., A. v. Frantzius zu 

Schl. Bankvereins⸗Antheile | 95% | 95% | 95% San Joſe über die Urwälder von Coſtarieg und deren Erzeug⸗ 
Oeſterr. National⸗Anleihe . | 61% 615 niſſe, welche dieſer an Herrn Oberforſtmeiſter v. Pannewitz eingeſendet hat 
und in den Verhandlungen des ſchleſ. Forſtvereins veröffentlicht werden wird. 

Der Wald, welcher faſt % des ganzen Territoriums der Republik einnimmt, 
und deſſen Benutzung zwar völlig 1 e aber wegen der ſehr ſpär⸗ 
lichen Bevölkerung und der ſchlechten Communicationsmittel auf ein Mini⸗ 
mum beſchränkt iſt, liefert die werthvollſten Bauhölzer, von denen wir nur 
die botaniſch beſtimmten hier aufzählen: Cederholz (Cedlrela odorata), Ma⸗ 
hagoni, Poliſander; Glieiridia maculata, Madera negra; Schizolobium ex- 
celsum (Guachipilin), auch Eichen; zu Möbelhölzern eignen ſich außerdem: 
Geollroya superba (Almendra), Bombax Ceiba (Pochote), Granadillo, Ojoche, 
Palo de Cazique ꝛc.; Kähne (Bongos) werden ausgehöhlt aus den Stäm⸗ 
men von Cedrela, Swietenia, Anacardium rhinocarpus (Esparei), Ochro- 
ma F (Ceiba); andere Arten liefern das härteſte Holz zum Schiffbau, 
zu verſchiedenen Geräthſchaften, zum Heizen, auch zum Kohlenbrennen ges 
eignetes Holz; zu Blaſeröhren werden die Luftwurzeln der Rhizophora Mangle, 
zu Pfeilen die Stiele der Pejebayepalme von den Indianern benutzt. Eine 
wichtige Rolle ſpielen die Schlingpflanzen (Lianen, Bejucos), zu Seilen, Bind⸗ 
faden, Latten, Zäunen und Geflechten aller Art (auch zu Hängebrücken) ver⸗ 
wendet. Körbe werden aus einer Smilax (Putarra) und einer Aroidee (Chi⸗ 
ravaca) geflochten, die bekannten Panamahüte aus den unentwickelten Blät⸗ 
tern verſchiedener Palmen, beſonders Carloludovica rotundifolia Wendl,; 
Gewebefaſern liefert die Agave tuberosa (Cabuya), feinere eine Bromeliacee 


2 
718 Stammaktien. 119 ½ 120% [121% 
berſchl. St.⸗A. Litt. A. u. C. 139 ½ 141 142% 
Neiſſe⸗Briegenrn 6914 70,707 
Oppeln⸗Tarnowitze r 39% | 39% | 40 
Kofjel-Ovderberger. ..+..+-- 48 47 47 
S I Rentenbriefe.... -- 99% | 99% 100 
Schl. To pb Tit 4. 92% | 2% | 92% 
Schleſ. Aproc. Pfdbr. Litt. A. 100% 100 % 1004 
reuß. r 5 101% 103* 1075 
unregelmäßig. Im Allgemeinen reſultirt eine Iproc. Baiſſe der nicht con⸗ reuß. Öproc, Azleibe l + 
vertirten 44 proc. Anleihen, wogegen Staatsſchuldſcheine, die keine Conver⸗ 
ſion zu fürchten haben und zugleich zu Cautionen geſucht werden, ſich um 
1% pCt. beſſerten. Die 4proc. Anleihe, von 1004 in der erſten Ueber: 
raſchung auf 99% gedrückt, ſchließt zu 100%. Der Converſion kommt zu 
ſtatten, daß der Cours der Aproc, Anleihe, welche nur 5 Millionen Thlr. um: 


reuß. Prämien⸗Anleihe . 2% — — 

taatsſchuldſcheine . 90% | 9 924% 3 
Oeſterr. Banknoten (neue). | 73% | 73% | 73% | 74 | 73% | 73% 
Poln. Papiergeld -..-.... 83% 83% | 3 


+ Breslau, 29. Mart, | Borſe.] Bei feſter Stimmung waren Eiſen⸗ 
bahnaklien höher, öſterreich. Effekten ohne Umſatz. National⸗Anleihe 61%, 
Credit 7314 Geld, wiener Währung 73 —73 74 bezahlt. Von Eiſenbahn⸗ 


Sende Be De ande Ace d 50 deſſelben 5 Frühjahr 1 5 
erſehen, politiſche Ereigniſſe, welche die Operation mißlingen machen, kön⸗ : ; 5 ; ; 
nen jeden Augenblick al und die 5 2 8 — attien 3 Freiburger 122%, Oberſchleßſche 1405 0 Neiſſe, Brieger 
Ben en ae ae der Ynmelvung der Annahme der Con⸗ auß eli Oper Pele ee e e e ee e 
verſion wahrſcheinlich nicht übereilen. or der Hand werden dieſe Obliga⸗ \ ; | 

tionen gern gekauft, da lie eine überaus ſichere N Geldanlage Breslau, 29. März. (Amtlicher . Odgulten⸗Borſen Bericht. 
zu gutem Zinſe bilden. Der Inhaber kann fie ſich zum 1. Okt. baar aus: Kleejaat, rothe, unverändert, orbinäre . —9 Fhlr, mittle 10—11 Thlr. 
5 laſſen und genießt bis dahin 44% pCt. Kauft er fie nun zu 100, feine 12—12% Thlr., hochfeine 13 —13 115 Allee weiße, wenig 
I e 0 fein 0 0 5 3% 9 1 am Geldmarkt nur 2% 1 W 9 En Thlr., mittle 13—15 Thlr., feine 17—18 Thlr., 

is 2% pCt. zu machen ſind. ie Möglichkeit, ſtatt des baaren Geldes 0 5 5 
1, pCt. Prämie und ein dproc. Papier al pari zu bekommen, bleibt daneben Ro 28 17 ur 2000 rn Pin Thi Wehl Thlr. bezahlt, Marz 
bis zum 30. April offen. Auf dem Wege dieſer Ankäufe werden die con⸗ Bu 5 7 117 April⸗Mai A; 0 RE Mai⸗Juni 
vertirten Obligationen wahrſcheinlich in die Hände weniger Geldmänner 4, Thlr. ah Lan 725 Mai⸗ Jun eptember — —. 
übergehen, und hierdurch werden die Chancen für den Staat oder die hinter 4 075 1 17 x 7 Ai Nerhir be ahl 50 —. 
ihm ſtehenden Geranten des Geſchäfts ungünftiger. Denn einzelne Inhaber ſind | |] 2 3 Br. De 115 125 115 hir, © a und Mär April 
bei ungünſtiger ſich geſtaltenden politiſchen Verhältniſſen weniger leicht geneigt, Ya 175 b 91 April 11 12 ber Oktober ach t, April⸗Mai 11% 
die Converfion zurückzuweiſen, als Geldmänner. Da, wie die „Sternztg.“ Thlt; ezah ö . Er Fun u 55 Gefhäft: 2 Thlr. bezahlt. 
ausdrüglich erklärt, Geldinſtitute das Riſico der Converſion übernommen u ar tof el⸗Spiritus feſt. 15 a1 165 Thlr. Gld. 000 15% Thlr. Gld. 
baben, ſo werden wir wohl nach dem 30. April eine Bewegung der Aproc. pr. me e Full Au lt Mai⸗Juni 16% Thlr. 
Anleihe zu gewärtigen haben, da jene Inſtitute jedenfalls beſtrebt ſein wer- zu bedingen, Juni⸗Juli 0 Thlr. andert Die Bor, — 
den, die ihnen verbleibenden 4procentigen Stücke möglichſt gut zu verkaufen. Zink ruhig, aber feſt, Preiſe unverändert. Die oͤrſen⸗Commiſſion. 
Be hat die 9 es Gr ee a die are Waſſerſtand. 3 

es Landtages umgangen ift; man ſieht dadurch ein Element in die preuß. ; . : . F : 
fee 0 er Ager ung oeder n Wannen 115 55 ‚N Breslau, 29. März. Oberpegel: 16 F. 11 8. Unterpegel: 3 F. 11 8. 
elnde Entſchluſſe herbeiführt, und glaubt, daß dadurch das Publikum für die] 
preuß. Papiere eingeſ ränkt werden möge. 

„Die durch die Converſion herbeigeführte Mißſtimmung ſchien das Geſchäft 
mit neuer Kraft auf die Eiſenbahnaktien hinüberleiten zu wollen. Nament⸗ 
lich machten ſich für Potsdam⸗Magdeburger und Köln⸗Mindener in Folge 
der erwähnten Gerüchte großartige Bewegungen geltend, die beide Courſe 
von 171 reſp. 172 vorübergehend bis 180 trieben. Jedoch ſanken fie beide 
raſch wieder, Potsdam⸗Magdeburger um fo raſcher, als die auf 11 pCt. feſt⸗ 
eſetzte Dividende um % pCt. hinſer der Erwartung zurückblieb. Dieſe Aktie 
chließt 174, die Köln Mindener 179. Auch Freiburger waren bewegt und 
von 120 raſch bis 123% ſteigend, zuletzt jedoch wieder rückgängig. Aehnliches 
ilt von Oberſchleſiſchen, die von 139%, —143—142 ſich bewegten. Es machte 
ich in den letzten Tagen eine unverkennbare politiſche Mißſtimmung geltend, 
die vorzugsweiſe in der Beſorgniß vor einem Hinſcheiden des Papſtes ihren 
Grund hat und durch die Rückwärtsbewegungen in Paris und Wien unter⸗ 
ſtützt wurde. In Wien wirkte noch ganz beſonders ungünſtig das Gerücht, 
daß der engere Finanzausſchuß des Reichsraths die Plener'ſche Bankvorlage 
verworfen habe. Heute meldete man zwar als beſtimmt, daß ein Beſchluß 
in dieſer Beziehung noch nicht gefaßt ſei, aber jedenfalls iſt das Gerücht der 
vorausgeworfene Schatten zukünftiger Ereigniſſe. Neben der politiſchen Ver: 
ſtimmung drückte auch die Liquidation auf die Courſe. Dieſelbe hat von 
ſchweren wie leichten Aktien eine große Ueberfülle von Stücken auf den 
Markt gebracht, und obwohl das Geld ſich für die Spekulation nicht ſo knapp 


thümlich find die Zeuge der Indianer, welche aus der als zuſammenhängen⸗ 
der Sack abgelöſten Baſtſchicht gewiſſer Malvaceen (Maſtate) beſtehen. Gerb⸗ 
ſtoff liefern viele Rinden, ſowie die Schoten von Uaesalpinia coriacea (Na⸗ 
cascol), Farbſtoffe das Gelbholz (Brasil de Clavo), das Rothbolz (Haemato- 
xylon campechianum), der wilde Indigo, eine wilde Curcuma (Puaquilla), 
der Orleans, (Bixa Örleana), Croton sanguinifluum u. a., eine rothe Farbe 
giebt eine Schlingpflanze (Bartoa), eine ſchwarze die Schote einer Leguminosa 
(Ojo de buey). Oel wird von verſchiedenen Palmen und einer Dipterix ges 
wonnen. 


Palo de Cativo, Hymenaea curbaril, (Guapinol) 2c.: auch viele andere of⸗ 


Vanille, Ingwer ꝛc.). Sehr giftig it Hippomane Manzanilla und Hura cre- 
itans (Javilla)h, Eine Euphorbiacee und eine Strychnee benutzt man beim 
feine das Waſſer zu vergiften. Eine Sammlung dieſer Produkte des 
rwalds von Caſtarica, bei deren Ordnung auch Herr Dr. v. 
theiligt war, wird zur londoner Ausſtellung geſchickt werden. 
Der Urwald wird faſt nur von den eingeborenen Indianern bewohnt und 


Vorträge und Vereine. 

A Breslau, 28. März. [Allgemeine Verſammlung der ſchleſ. 
Geſellſchaft für vaterländ. Kultur,] Herr Dr. Cauer hielt einen | brennen des Waldes beginnt. Die gegenwärtig in Coſtarica lebenden Ins 
Vortrag über das Leben und Wirken des im vor. Herbſt geſtorbenen Ober: dianer find minder civilifirt, als die ehemaligen von den Spaniern völlig 
Regierungsraths Wilh. Heinr. Sohr, wozu ihm die Materialen von der ausgerotteten Stämme, welche einſt ſehr zablteſch den Iſthmus von Amerika 
Tochter des Verſtorbenen aus deſſen, Nachlaß an Briefen, Tagebuch⸗Notizen ꝛc. bewohnten, und deren Spuren man noch mitten im Urwald in verwilderten 
angetragen worden ſind. Daß dieſe Biographie zum Gegenſtande eines | Piſang⸗ und Cacaopflanzungen findet. Sonſt bietet der Wald nur in dem 
Vortrages gewählt worden iſt, wird in dieſer Verſammlung, in der Sohr heißen Küſtenſtrich dem eiſenden durch mancherlei vegetabiliſche Nahrungs⸗ 
ſo lange als Mitglied gewirkt und in ſo gutem Andenken ſteht, keiner Necht: | mittel (Palmenkohl, verſchiedene Früchte) und Wildreichthum den nöthigen 
ſertigung bedürfen. Am heutigen Abende kam blos die erſte Hälfte der | Lebensunterhalt, während das Hochland nur ſehr wenig genießbare Pflanzen 
Biographie, und zwar bis zu dem Lebensabſchnitt, in welchem Sohr's Thä⸗ und oft ſelbſt für die Maulthiere kein Futter darbietet, jo daß Jeder ſein 
tigkeit in Breslau begann, zum Vortrage. Am 22. Nov. 1785 in Görlitz, eigenes Gepäck und feinen Proviant ſelbſt tragen muß, der Weg ſich nur fehr 
das damals noch zu Sachſen gehörte, geboren, war er von 9 Kindern das langſam zu Fuß und mit Hilfe des Waldmeſſers (Machete) bahnen läßt und 
vierte. Der Vater war Bürgermeiſter daſelbſt und Beſitzer eines Gutes in daher für den Europäer faſt unüberwindliche Schwierigkeiten bietet. Nur 
der Nähe. Vom 13. Jahre ab beſuchte er das dortige Gymnaſium und eine ſtaͤrkere Bevölkerung wird im Stande fein, die von der Natur in jenen 
bezog nach Sjährig. Beſuch deſſelben 1803 die Univerfität Leipzig. Seine] Wäldern niedergelegten Schätze auszubeuten. ö 
Erinnerungen an die freundlichen Familienfeſte, die zum Theil aus Heinen 
dramatiſchen Aufführungen beſtanden, in denen er ſchon als Knabe von 
5 Jahren mitzuwirken begann, find höchſt erfreuliche, wie denn überhaupt 
das Leben in der Familie einen ſo tiefen Eindruck auf ihn gemacht hatte, 
daß er dem Univerſitätsleben wenig Geſchmack abgewinnen, oder daß die 
akademiſche Freiheit ihm nachtheilig werden konnte. Nachdem er ſeine juriſti⸗ 
ſchen Studien vollendet, verließ er Leipzig nicht ungern, obgleich er in 
mancherlei angenehmen freundſchaftlichen und geſelligen Beziehungen geſtan⸗ 


3 
bereits erwähnten Abhandlung des Herrn Dr, v. Frantzius. 

9 Anſchluß daran beſchließt die Section auf den Antrag des Herrn Geh. 
Rath Göppert und des Secretairs, den Herrn Dr. v. Frantzius zum corre⸗ 
ſpondirenden Mitgliede der Geſellſchaft zu ernennen. 


der Section t Pahverdte Portrait des um die kryptogamiſchen Herbarien 


e immer beaͤngſtigend. Die Reports für ſchwere Aktien waren der Geſellſchaft hochverdienten Herrn Dr. Ra benhorſt in Dresden vor, 


Der Secretair der Section legt das als Beitrag zur Portraitſammlung 


(Pita), Watte der Baumwollenbaum, Ochroma Lagopus (Balja). Eigen⸗ 


„Den wichtigſten Handelsartikel bildet die Saſſaparille, mit der die In⸗ 
dianer ihre Einkäufe bezahlen, (e. 900 Ctr. jährlich); ihr ähnlich iſt Smilax 
pseudochina, Jalappa kommt von Convolvulus Mechoacanna, Cascarille 
von Croton pseudochina, Sebadille von Veratrum oflicinale, Copal von 


füinelle Pflanzen finden ſich (Mikania Guaco, Simaba Cedron, Guajac, 


rantzius be⸗ 


ausgebeutet, während der Weiße ſeine Niederlaſſung ſtets mit dem Nieder⸗ 


n der Sitzung vom 20. März verlas der S eeretair den Schluß der oben 


m 


Herr Geh. Rath Dr. Göppert zeigte vor: 

I) Einen Kieferſtamm, deſſen Inneres durch gänzliches Ausfaulen 
aufs regemäßigſte ausgehöhlt iſt: ein Quirl von Aeſten, im Centrum (dem 
ehemaligen Markcylinder) gleich den Speichen eines Rades zuſammenſtoßend, 
verläuft von der Rinde aus quer durch die Höhle. 


2) Eine Fichte, deren Stamm, vielleicht durch künſtliche Ablöſung eines j f 
aus kölner und oſteroder Fabriken wurden feitens der Chineſen ſehr niedrige 
j Bleifabrikate (auch Blei⸗ 
zahlen wie Blei 5 pCt. Eingangszoll. Herr Grube 


Rindenſtreifens, eine Schlinge gebildet hat, durch welche ein ſtarker Buchen⸗ 
aſt hindurch und beinahe ſchon eingewachſen war. = 
3) Kleine knollenartige Aus wüchſe an Kieferſtämmen, wahrſcheinlich 
aus Adventivknoſpen entſtanden, blos von einem Holzkörper gebildet und 
anſcheinend ohne Blätter. > 
4) Den untern Wurzeltheil einer Palme, deren Aeſte die eigenthüm⸗ 
liche, außerſt zierliche, arabestenartige Vertheilung der Gefäßbündel zeigen, 
wie ie Mohl von Iriartea exorrhiza, Karſten von I, praemorsa beſchrieben. 
Dieſes Präparat iſt namentlich in paleontologiſcher Hinſicht ſehr beachtens⸗ 
werth, da es von der gewöhnlichen Struktur der monokotyledoniſchen Stämme 
ſich weſentlich unterſcheidet. Aare 
Derſelbe hielt einen Vortrag über die im Handel befindlichen auslän⸗ 
diſchen Hölzer. Der Urſprung derſelben iſt zum Theil noch ſehr unſicher, 
zum Theil ganz unbekannt. Die Denorliehenbe londoner Ausſtellung möchte 
eine nicht ſo bald wiederkehrende Gelegenheit geben, unſere Kenntniſſe hierin 
zu bereichern. Als Anhalt für das bisher Ermittelte kann die von dem Vor⸗ 
tragenden nach natürlichen Pflanzenfamilien geordnete und mit Berückſich⸗ 
tigung der Bezeichnungen des Handels verfaßte ausführlich Zuſammenſtel⸗ 
lung der wichtigſten Holzarten des Handels dienen, aus welcher wir hier nur 
die botaniſch genauer ermittelten herausheben. Von den Palmen ſtammt; 
Palmiraholz (ſchwarzes Eiſenholz) von Diplothemium caudescens Mart, 
Palmenholz von Bahia zu Stöcken von Astrocaryum Murumuru(?), Coni⸗ 
feren: Cypreſſenholz, Cedernholz, im Handel wohl nur ſelten von Pinus Ce- 
drus L., ſondern Juniperus⸗Arten, beſonders J. virginiana und Bermudiana, 
Cupuliferen: Amerikaniſche Eichen, Quercus virens u. a. Moreae: Gelb: 
both, Broussonetia tinctoria}Mill,, Br. Xanthoxylon, brasiliensis Mart. u. a. 
ubjaceae; weſtindiſches Citronenholz, angeblich von Erithales fruticosa u. 
odorata. Verbenacese: Teakholz, Tectona grandis. Bignoniaceae: Jaka⸗ 
randenholz, angeblich von Jacaranda brasiliensis; grünes Ebenholz, Pe- 
coma leucoxylon, Oleaceae: Oelbaum (Olea europaea), ungariſche Eſche. 
Ebenaceae: Ebenholz, Diospyros Ebenum Retz. und Melanoxylon Poir., 
ſchwarz und weiß marmorirtes angeblich von D. leucomelas, Rhizophoreae: 
Porſefteſh, Mongrove, Rhizophora Mangle. Connaraceae: Zebraholz, Om- 
halobium Lamherti Schreib. Aurantiaceae; Citronen- und Orangenholz. 
ygophylleae; Lignum sanctum, Guajacum officinale. Euphorbfageae: 
Buchsbaum, Buxus sempervirens, das weſtindiſche ſcheint nicht verſchieden, 
afrikaniſches Teakholz, Olfieldia africana. Meliaceae: Mahagoni, Swietenia 
Mahagony. Cedrelaceae: weſtind. Cedernholz, Zuderkijten:, Cigarrenkiſten⸗ 
holz, Cedrela odorata, Acerineae: Amerikaniſcher Ahorn, Acer sacchari- 
num (2) Juglandeae; Amerikaniſcher Nußbaum, Juglans einerea. Terebin- 
thaceae: Ungariſches Gelb⸗Fiſetholz, Rhus Cotinus, weißes Mahagoniholz, 
Anacardium oceidentale. Myrtaceae: Neuholländ. Mahagoni (Eiſen⸗ Beil 
chenholz), Eucalyptus robusta und globulus. Rosaceae: Atlasholz, Ferotia 
gujanensis oder Chloroxylon’Swietenii DC, Leguminosae: Blauholz, Hae- 
matoxylon campechianum, Braſilholz, Caesalpinia echinata, Braftletholz, 
OC. vesicaria, Brimasrothholz, C. Sappan. Panacoco, Cayenne⸗Eiſenholz, 
Swartzia tomentosa DC. Rebhuhnholz, Boca pronacensis, rothes Sandel⸗ 
Caliaturholz, Pterocarpus santalinus; Camwood, afrikaniſches Sandelholz, 
Baphia nitida; Locuſtholz, Hymenaea Courbaril, Poliſander, Arten von Ma- 
chaerium und Swartzia (e); Grenadillholz, Brya Ebenusj; Korallenholz, Con⸗ 
dori, angebl. von Adenanthera Pavonia, Viele der im Handel verbreitetſten 
Hölzer ſind in dieſem Auszuge übergangen, weil ihre Abſtammung unſicher 
iſt. Zur Demonſtration des Vortrages benutzte Herr Geh. Rath Göppert 
eine ſehr inſtructive Sammlung der in Hamburg gegenwärtig im Handel 
vorkommenden ausländiſchen Hölzer, die ihm von ſeinem ehemaligen Schüler, 
Herrn Apotheker Kabſch, eingeſendet wurde, ſowie Exemplare aus dem bo⸗ 
taniſchen Muſeum. F. Cohn, Secietair der Section. 


Oe. Breslau, 27. März. [Vom Vorſchuß⸗Verein,] welcher eine 
immer größere Ausdehnung gewinnt, liegen jetzt veränderte Statuten vor. 
ndem wir auf reine Verwaltungs⸗ und formale Aenderungen übergeben, 
theilen wir hier nur die auf den Organismus bezüglichen, oder die einer 
Interpretation bedürftigen mit. { 
Das Wechſelgeſchäft hat ſich, während es anfangs auf eine gewiſſe 
Scheu und Unbekanntſchaft bei den Gewerbetreibenden ſtieß, bereits ſo ein⸗ 
ebürgert, und als einfach und praktiſch erwieſen, daß dies nunmehr auch 
m Statut ausgeſprochen werden kann, indem § 13 (jest 14) beſagt, daß bei 
Vorſchüſſen über 49 Thaler dieſelben in der Regel nur gegen Wechſel 
gegeben werden, ausgenommen im Lombardgeſchäft, wo es ſelbſtredend 


bei den Schuldſcheinen verbleibt. 
Der $ 19 1 20) ſchafft jetzt die höheren ie „auf, Wochen 
und Tage“ ab und fixirt für Lombardgeſchäft einen niedrigen Zins⸗ 


fuß; zwei Erleichterungen, die faktiſch reſp. durch General⸗Verſammlungs⸗ 
Beſchluß ebenfalls bereits eingebürgert ſind. 3 

§ 24 (25), in der Fele geändert, nimmt den Kaſſen⸗Controleur in den 
„engeren Ausſchuß“ auf. — $ 28 (29) erhöht, entſprechend dem jetzigen 
Stande der Ausſchußkopfzahl (29) die zur a KÜHL nöthige Ziffer 
der Anweſenden von „neun“ auf „mindeſtens die Hälfte“ (fünfzehn). — 
§ 30 (31) giebt, auf ausdrücklichen und in der General⸗Verſammlung vor⸗ 
geleſenen Rath von Schulze, den Paſſus über die Rechtsverbindlichkeit 
der vom Ausſchuſſe Namens des Vereins abzuſchließenden Geſchäfte eine 
noch präciſere Faſſung, ohne daß an der Sachlage ſelbſt etwas geändert 
würde. — Der N 36 ſpricht die, ebenfalls bereits ſtets beobachtete Praxis 
aus, daß nur die drei, jetzt vier Beamten (der engere Ausſchuß) zuſam⸗ 
men (nicht auch 8 Nam ens des Vereins Verträge abſchließen, Ver⸗ 
bindlichteiten eingehen, Rechtsgeſchäfte abmachen und da ſie einen unter ſich 
oder einen Dritten (z. B. Rechtsanwalt) hiefür bevollmächtigen können; fer⸗ 
ner, daß fie verpflichtet find, die Beſchlüſſe des (weiteren )) Nusſchuſſes aus: 
zuführen, in Fällen aber, wo ſie dies mit ihrem Gewiſſen und dem Wohle 
des Vereins nicht vereinbar fänden, die Generalverſammlung um Entſchei⸗ 
dung zu befragen haben. — Die mindeſte monatliche Zuzahlung zum Mit⸗ 
gliedsguthaben wird auf 5 Sgr. (ſtatt 2% Sgr.) feſtgeſetzt, 9 39. 

Eine ſehr wichtige Aenderung erfährt, auf Grund Schultze ſchen Gut⸗ 
achtens, der § 41 (mit § 45), welcher von dem Ausſcheiden und von der 
Rechtsverbindlichkeit ausſcheidender Mitglieder handelt. Es iſt 
bisher die Austrittserklärung ſofort angenommen und das Guthaben dem 
Austretenden alsbald ausgezahlt, von der ſtatuirten Kündigungsſriſt alſo 
kein Gebrauch gemacht worden, und ſo wird dies vorausſichtlich 
bei gewöhnlichen Zeitläuften immer ſein; um aber den Verein gegen 
die verderblichen Wirkungen einer Panique zu ſchützen, iſt eine Erweiterung der 
Kündigungs⸗ und Auszahlungsfriſt nothwendig, und wird die erſtere auf 
Monate vor dem Schluſſe des Geſchäftsjahres, die letzte auf ſpateſtens 
6 Monate nach dem Rechnungsabſchluſſe geſetzt. — Dies die weſentlichſten 
Stücke der getroffenen Aenderungen. 


XI. Waldenburg, 27. März. In der geſtrigen Sitzung des Gewerbe⸗ 
Vereins machte 457 Vorſitzende, Herr Rector Gramm, mae 
über die von der „Thuringia“ in Erfurt geſtellten Bedingungen zum Bei 
trag des Vereins in die Lebensverſicherung. Die Angelegenheit ſoll in einer 
ſpätern Verſammlung noch einmal erörtert werden. — Herr Berglehrer 
Lindner ſprach über Pyrometer und Irrlichter und zeigte das Verbrennen 
einiger Körper in Waſſer. Herr Kaufmann Leupold hielt einen Vor⸗ 
trag über Electricität und machte mehrere gelungene Experimente mit der 
Eleetriſirmaſchine. — Herr Kaufmann Triepcke jun, begann einen Cyelus 
von Vorträgen über Spinnerei und Weberei. — Der Vorſitzende theilte noch 
mit, daß von des Herrn Miniſters Excellenz für Handel, Gewerbe ꝛc. unſrer 
Handwerker⸗Fortbildungsſchule eine Anzahl von Zeichnen⸗Vorlegeblätter zum 
Geſchenk gemacht worden find. 

——— — —ñü? —————— —dTſTH—— 


Oe, Breslau, 22. März. [Ueber Export von Holz, Farbewaa⸗ 
ren, Seifen, Packpapier, Schreibpapieren, e Geſchaͤfts⸗ 
büchern nach China und Singapore, Nach dem oſtaſiatiſchen Bericht.] 
Da China ein ſehr holzarmes Land iſt und namentlich längs der Küſte 

der 1 1 keine Befriedigung findet, ſo iſt damit Holz als ein wichti⸗ 
ger Einfuhr⸗Artikel angezeigt. n Hongkong und Schanghae wird viel 
auholz conſumirt. Allerdings möchten als Importeure zunächſt holzrei⸗ 
ere, ſowie näberliegende Länder in Betracht kommen. Was letztere betrifft, 
ſo führt der Bericht des Herrn Jacob an, daß von Singapore und Ma⸗ 
milla Einfuhr ftattfinde, ſowie neuerer Zeit in größern Quantitäten aus den 
regonländern (deren Product mit dem unfrigen eine größere Verwandtſchaft 
baten dürfte); derfelbe ſpricht die Anſicht aus, daß Hölzer aus den ſtſee⸗ 
Äfen, die bisher ſelten oder gar nicht zugeführt worden, den aſiatiſchen vor⸗ 
Finen werden würden. Wie weit dieſe Anſicht berechtiget, müſſen wir da: 
ingeſtellt ſein laſſen, und eine vermehrte Concurrenz im Holzbedarf können 
wir im heimiſchen Intereſſe gerade nicht, oder doch nur dann wunſchen, 
wenn profit tout clair dabei zu machen. Das Product ſelbſt würden unſere 
waldreicheren Hinterländer zum großen Theil zu liefern haben und nur der 
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Nutzen an Durchfuhr und Zwiſchenhandel abſallen. Indeſſen räth Herr 


zen a 1b 9 F. 
ſelbſt „nicht zu einem ſofortigen Verſuche“, nur zu Verſendung eines voll⸗ 
ſtändigen Muſter⸗Aſſortiments in kleinen Abſchnitten mit genauer Angabe 
der Dicke, Größe und der Preiſe, an ein Haus in Hongkong oder Shanghae, 


um danach den calculiren zu können. 

Ueber Farbewaaren enthalten die Berichte wenig. Für Bleifarben 
Preiſe angeboten, niedriger als für rohes Blei (). 
farben und Bleizucker) 
ſandte zwei der beliebteſten Proben ein zu chemiſcher Unterſuchung behufs 
der Nachabmung. Es ſcheint, daß die Chineſen ſich auch dieſe Dinge ſehr 
billig herſtellen, wie bereits bei den übrigen Bleifabrikaten erwähnt worden. 
Im Uebrigen iſt für Farbeſtoffe Abſatz wohl zu erwarten und wird nament⸗ 
lich viel russian Blue (Preußiſch⸗Blau, Berliner⸗Blau) zum Färben des 
grünen Thee's verbraucht; es kommt zum Theil aus Deutſchland, zum Theil 
aus Manilla. 2 

An Seife wird jogen. amerikaniſche gelbe ziemlich viel gebraucht. Sie 
kommt in Kiſten von 25 Pfd. und man bezahlte in Hongkong 11 —2 , Doll. 
pr. 25 Pfd. Parfümirte Seifen, nur für den Gebrauch der Europäer, gehen 
ſehr mäßig, und iſt kaum zu einer Ausſendung zu rathen. 

Als ſehr wichtig dagegen ftellt ſich Papier und Papierwaare heraus. 
Chineſiſches Papier wird in großen Quantitäten von Canton nach Sin⸗ 
gapore, Java, Borneo und allen andern Plätzen, wo ſich Chineſen angeſie⸗ 
delt haben, ausgeführt. Binnen 3 Monaten z. B. berechnet Grube nach 
amtlichen Berichten eine Ausfuhr von 329% Piculs im Werthe von 3297 
Doll. Das chineſiſche Packpapier jedoch iſt ſehr ſchlecht bei hohem Preiſe 
und es könnte wohl gutes deutſches Strobpapier und nicht zu theures 
Tauend⸗Packpapier in Aufnahme kommen. Es iſt bereits ein Verſuch da⸗ 
mit für Canton unternommen. Das chineſiſche Druck⸗Velinpapier hin: 

egen bildet noch, in drei verſchiedenen Qualitäten, einen Gegenſtand der 

Ausfuhr nach Europa; Preiſe deſſelben zur Zeit der Anweſenheit des Be⸗ 
richterſtatters 20 Doll, bis 20 Doll. 70 Cts. pro Picul in Canton; dazu 
Ausfuhrzoll 5%, Proviſionen ꝛc. 7½ bis 124%, Fracht circa 4 Pfd. St. 
pro Tonne, und die Aſſekuranz. Unſer Druckpapier, ſowie Bücher-, Schreib: 
und Poſtpapier, Enveloppes, fertige Geſchäftsbücher ꝛc. paſſen einſtweilen 
noch nicht für chineſiſchen Gebrauch, und die in China angeſiedelten euro: 
päiſchen Häuſer laſſen ſich ihren Bedarf davon direkt kommen. Dagegen bilden 
dieſe Artikel in Singapore, wo ſo viele andere Nationalitäten als Käufer auf⸗ 
treten, einen nicht unwichtigen Gegenſtand der Einfuhr und ſind 
ſeither, wie in Braſilien, größtentheils aus belgiſchen Fabriken bezogen wor: 
den. Alle Schreib: und Poſtpapiere für Singapore werden „gerippt“ ver⸗ 
langt, und ein unauslöſchliches Waſſerzeichen ſollte darin nicht fehlen, da es 
dem Blatt bei den Eingeborenen mehr Anſehen giebt; auch ein hübſcher 
Stempel und gute Verpackung, ſowie elegante Etiguettes erleichtern den 
Verkauf. Am couranteſten iſt das ſogen. Foolscap⸗Schreibpapier; es darf 
aber im Gewicht von 9 Zollpfund nicht mehr als 1 Thlr. 13 Sgr. pro Rieß, 
frei aufs Schiff in europäiſchen Seehafen geliefert, koſten, um in Singapore 
concurriren zu können, holländiſches Bütten⸗Propatria⸗Papier von 12% Pfd. 
Gewicht wurde mit 1% D. pro Rieß verkauft. Poſtpapier wird weit weni: 
ger gebraucht, als Schreibpapier. Von den der Expedition übergebenen Pro⸗ 
ben fanden einige billige Sorten, ſowie feines Notes⸗Papier Beifall, und es 
wurde darauf ein Probeauftrag ertheilt. Fertige Geſchäftsbücher find 
gut gearbeitet und zu billigen Preiſen aus Paris eingeführt worden. Sie 
müſſen für die in England übliche Art der Büchführung eingerichtet fein. 


—— 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
Das 9. Stück der Geſetzſammlung, welches heute ausgegeben wird, ent⸗ 
hält unter Nr. 5504 das Privilegium zur Ausgabe auf den scher lauten 
der Eislebener Stadt⸗Obligationen zum Betrage von 35,000 Thalern. Vom 
12. Februar 1862 unter Nr. 5505 das Privilegium wegen Ausgabe auf den 
Inhaber lautender Obligationen der Sozietät zur Regulirung der Unſtrut 
von Brettleben bis Nebra im Betrage von 350,000 Thalern. Vom 17. Fe⸗ 
bruar 1862, unter Nr. 5506 die Bekanntmachung der allerhöchſten Beſtaͤti⸗ 
gung der von der barmener Gasbeleuchtungs⸗Geſellſchaft gefaßten Beſchlüſſe 
wegen Aufnahme einer weiteren Anleihe und eines zweiten Nachtrages zu 
den Geſellſchaftsſtatuten. Vom 8. März 1862, und unter Nr. 5507 den al⸗ 
lerhöchſten Erlaß vom 17. März 1862, betreffend die Kündigung reſp. Con⸗ 
vertirung von ſechs Millionen Thalern vier und ein halbprozentiger Prio⸗ 
ritäts⸗Obligationen der Berlin⸗Hamburger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 

Das 10. Stück der Geſetzſammlung enthält unter Nr. 5508 den aller⸗ 
höchſten Erlaß vom 21. März 1862, betreffend die Herabſetzung des Zinsfu⸗ 
ßes der nach den allerhöchſten Erlaſſen vom 7, Mai 1850, und vom 28ſten 
Nov. 1851 kreirten Staatsanleihen von vier einhalb auf vier Prozent. 


Subhaſtationen im April. 
Regierungs⸗ Bezirk Breslau. 

Gaisbach, Freiſcholtiſei Nr. 2, abg. 6000 Thlr., 11. April 11 U., Kr.⸗Ger. 
1. Abth. Guhrau. 

Oels, Haus u. Garten nebſt Zubehör, Nr. 450, abg. 2770 Thlr., 14. April 
II u., Kr.⸗Ger. 1. Abth., Oels. 

Strehlen, Grundſtück Nr. 5 am Zwinger, abg. 8905 Thlr., 7. April 11. U., 
Kr.⸗Ger. 1. Abt., Strehlen. 

Schwoitſch, Gärtnerſtelle Nr. 5, abg. 500 Thlr., 15. April 11½ U, Kr. 
Ger. 1. Abth., Breslau. : 

Michelwitz, Gaſthofbeſitzung 72, abg. 3700 Thlr., 15. April 11 U., Kr.⸗Ger. 
1. Abth., Brieg. 8 

Frankenſtein, Haus Nr. 50 der Obergaſſe, abg. 7096 Thlr., 7. April 
11 U., Kr.⸗Ger. 1. Abth., Frankenſtein. - 

Frauwaldau, Freigut 18, abg. 2300 Thlr., 11. April 11 U., Kreis⸗Ger. 
1. Abth., Trebnitz. 7 

Pöĩpelwitz, Straßen⸗Kretſcham Nr. 35, (ſchwarzer Bär), abg. 10,779 Thlr., 
30. April 11%, U., Kr.⸗Ger. 1. Abth., Breslau. 

e ie ee Nr. 1, abg. 3200 Thlr., 10. April 11 U., 
kr.⸗Ger. 1. Abth., Militſch. 

Schmidtsdorf, Halbbauergaſſe Nr. 9, abg. 3000 Thlr., 24. April 10 U., 
Kr.⸗Ger.⸗Comm., Friedland. 7 

Lehmgruben, Kretfhamgrundftüd Nr. 84, abg. 10,500 Thlr., 29. April 
11% U., Kr.⸗Ger. 1. Abth., Breslau, * 

Steotenpiubl, Be 7 abg. 3600 Thlr., 25. April 10 u., 
Kr.⸗Ger. 1. Abth. Habelſchwerdt, 2 

a Nr. 38, abg. 3310 Thlr., 10, April 10% U., 
Kr.⸗Ger. 1. Abth. Oblau. 5 ; a 

Ernsdorf, Glace Nr. 41, abg 2473 Thlr., 28. April 11 U., Kr.⸗Ger. 
1, Abth. Reichenbach. . 

ee Faun e Nr. 27, abg. 1600 Thlr., 2. April 11 u., Kr. 

er. Deputation Steinau. = N 

Steindörfel, Kretſcham⸗Grundſtück Nr. 18, abg. 3305 Thlr., 1. April 
11 U., Kr.⸗Ger. 2. Abth. Neumarkt. 4 

Hennigsdorf, Freiſtelle Nr. 16, abg. 1000 Thlr., 12, April 11 U., Kr.⸗ 
Ger. 2. Abth. Trebnitz. 


Subhaſtationen im April. 
Reg.⸗Bez Liegnis. 

Klein⸗Kauer, Dreſchgärtnerſtelle Nr. 17, abg. 1680 Thlr. — 23. April 

11 Ubr — Kr.⸗Ger. 1. Abth. Glogau. 21 5 
Görlitz, Haus Nr. 565 a., abg. 1000 Thlr., 24. April, 10 Uhr, Kr. Ger. 

1, Abth., Görlitz. . 

i in, Grundſtück 13, abg. 750 Thlr., Landung Nr. 18, abg. 160 Thlr., 
ande Nr. 227 zu Rothwaſſer, abg. 880 Thlr, 28. April 11 U., Kr. 
103, abg. 1255 Thlr., 25. April II u. 


Ger. 1. Abth. Görlitz. 
Saabor, Windmühlen⸗Nahrung Nr. 
Kr.⸗Ger, 1. Abth. Grünberg. 


Briefkasten der Redaktion. 
Dem geehrten Einfender aus Neuſtadt O.⸗S.: anonyme Einfen: 
dungen werden nicht berückſichtigt. ? 
Dem Herrn +4+-Gorrefpondenten in Brieg: Die Mittheilung if 
in dieſer Form nicht möglich. 


1 


— 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Königsberg, 29. März. Der Handwerker: Verein iſt 
durch Verfügung des Polizei⸗Präſidenten Maurach vom geſtri⸗ 
gen Tage vorläufig geſchloſſen worden. 

New⸗Nork, 12. März. Mac Clellan hat einen Befehl 
an die Armee des Potomac erlaſſen, in dem er ankündigt, 
daß der Augenblick der Action gekommen ſei. Die Flotte 
der Föderirten iſt den Miſſiſſippi hinabgeſegelt. 

Marſeille, 27. März. Laut Nachrichten aus Konſtantinopel vom 


19. d. M. hat die Kunde von dem Abſchluſſe der türkiſchen Anleihe in Lon⸗ 
don die lebhafteſte Befriedigung hervorgebracht. Das neue türkiſche Budget 
führt einen Mehrbetrag von mehr als 100 Mill. Piaſter in den Einnahmen 
auf, als die Ausgaben betragen. 30,000 Bulgaren⸗Familien aus der Um⸗ 
gegend der Provinz Salonichi verlangen, in die katholiſche Kirche zu treten. 
Sie haben einen Deputirten abgeſandt, der das Verfahren des son 
Parthemios, der mit ihren Intereſſen beauftragt iſt und ſich den Verfü 
rungen ruſſiſcher Agenten hingegeben zu haben ſcheint, überwachen ſoll. 
Die von den Ruſſen mit den Tſcherkeſſen angeknüpften Unterhandlungen 
haben keinen Erfolg gehabt. Die letzteren haben in verſchiedenen Treffen 
ſchon Vortheile davon getragen, und in Betreff des bald wieder beginnen⸗ 
den Krieges einen einzigen Führer ernannt, was ſie noch nie gethan haben. 
Das türkiſche Pfund ſteht 174,10, Napoleonsd'or 151,10, 

Es beſtätigt fi, daß die Pforte 20,00) Mann an der griechiſchen Grenze 
aufſtellt. An Omer Paſcha iſt der Befehl abgeſchickt worden, den Grenz⸗ 
Cordon gegen Serbien zu verſtärken und dazu 15,000 Mann irreguläre 
Truppen zu verwenden. Serbien zeigt ſich über dieſe Demonſtration ſehr 
a ande Mehrere griechiſche Biihöfe haben ſich nach dem Beiſpiel der 
Bulgaren gegen das Patriarchat erklärt. Die Pforte bleibt neutral. 

‚Mailand, 26. März. Die „Perſeveranza“ meldet aus Turin vom Ge⸗ 
ſtrigen: Die Zuſtände Süditaliens erregen ernſte Beſorgniſſe. Die Verſuche 
des wiederauflebenden Brigantenthums ermüden die Armee und ent⸗ 
muthigen die Bevölkerung. Man verſichert, daß bezüglich des dem Parla⸗ 
mente vorzulegenden Geſetzes zur Regelung der politiſchen Aſſociationen im 
Miniſterrathe ſehr lebhafte Verhandlungen gepflogen wurden. 

Inſerate. 
Bekanntmachung 
betreffend die Herabſetzuug der Zinſen der Staats-Anleihen von 1850 

und 1852 von 44 auf 4 Procent. 

„Durch Allerhöchſten Erlaß vom heutigen Tage iſt genehmigt worden, den 
Zinsfuß der Staats⸗Anleihen aus den Jahren 1850 und 1852 vom 1. Ok⸗ 
tober d. J. ab von 4½ auf 4 Procent herabzuſetzen. 3 

Demgemäß werden: 5 

1, die ſämmtlichen Schuldverſchreibungen dieſer beiden Anleihen, ſoweit ſie 
nicht in den früheren und in den am 19. d. M. ftattgehabten Verloo⸗ 
ſungen, gezogen und zur Auszahlung gekündigt ſind, den Inhabern be⸗ 
1 15 Rückzahlung des Kapitals am 1. Oktober d. J. hierdurch ge⸗ 

indigt: 

2. wird denjenigen Beſitzern von Schuldverſchreibungen, welche auf die 
Zinsherabſetzung eingehen und dies durch die Einreichung, beziehungs⸗ 
weiſe Anmeldung der Schuldverſchreibungen nach Maaßgabe der zu 3. 
und 5. folgenden Beſtimmungen bis zum 30. April d. J. zu erkennen 
geben, eine Prämie von einem halben Procent des Kapitals bewilligt. 

3. Diejenigen Obligations⸗Inhaber, welche mit der Zinsherabſetzung ein⸗ 
verſtanden ſind, werden aufgefordert, dies ſpäteſtens bis zum 30. April 
d. J. Abends 6 Uhr zu erkennen zu geben, und zu dieſem Zwecke die 
Schuldverſchreibungen, und zwar die vom Jahre 1850 ohne Coupons, 
dagegen die vom Jahre 1852 mit den Coupons Serie III. Nr. 6 bis 8, 
und Talons, bis zu dem oben bezeichneten Termine an die Controle 
der Staatspapiere hierſelbſt, Oranienſtraße Nr. 93, oder an die zunächſt 
gelegene Regierungs⸗Hauptkaſſe in den F von 9 bis 1 Uhr 
einzureichen. Für etwa fehlende Coupons Serie III. Nr. 6 bis 8 muß 
der Betrag derſelben beigefügt werden. Die Schuldverſchreibungen 
werden möglichſt bald den Beſitzern, mit dem Reduktions⸗Stempel be⸗ 
druckt und mit einer neuen Serie Coupons über die 4procentigen Zinſen 
vom 1. Oktober 1862 bis dahin 1866 und Talons verſehen, zurüdges 
geben, zugleich aber die Prämie von einem halben Procent ausgesablt 

rden. 7 

4. Denjenigen Perſonen, welche ihre Dokumente als Kautionen niederge⸗ 
legt haben und unter Einreichung des Kautions⸗Empfangſcheins 
ak: April d. J. die Convertirung beantragen, wird dieß gleichfalls 
zugelaſſen. 

5. Die einzureichenden Schuldverſchreibungen müſſen nach Littern und Num⸗ 
mern geordnet, und es muß für jede Anleihe ein beſonderes Verzeichniß 
beigefügt ſein, und zwar müſſen dieſe Verzeichniſſe bei den Einſendungen 
an die Regierungs⸗Hauptkaſſen doppelt angefertigt werden, da das eine 
Cremplar, mit der Empfangsbeſcheinigung verſehen, den Einreichern u⸗ 
rückgegeben wird. Für die Controle der Staatspapiere genügen ein⸗ 
fache Verzeichniſſe. Formulare zu dieſen Verzeichniſſen ſind bei den 
Regierungs = Haupt: und Kreiskaſſen und bei der Controle der Staats⸗ 

papiere in einigen Tagen unentgeltlich zu haben. . 

6. ar die Einſendung der bis zum 30, April d. J. bei der Controle der 

taatspapiere oder bei einer der Regierungs⸗Hauptkaſſen behufs der 

Convertirung eingehenden Schuldverſchreibungen wird die Befreiung 

vom preußiſchen Porto gewährt, wenn auf dem Couverte bemerkt iſt: 

„Schuldverſchreibungen der Staats⸗ Anleihe von 1850 (beziehungs⸗ 

weiſe 1852) behufs der Convertirung.“ Zar? 

Für ſolche Sendungen jedoch, die von Orten eingehen oder nach Orten 

beſtimmt ſind, welche außerhalb des preußiſchen Peſtbezirts, aber inner⸗ 

halb des deutſchen Poſtvereinsgebiets belegen ſind, kann eine Befreiuug 
vom Porto nach Maaßgabe der Vereinsbeſtimmungen nicht ſtattfinden. 
„Von denjenigen Beſitzern von Schuldverſchreibungen, welche dieſe nicht 
bis zum 30. April d. J. eingereicht, beziehungsweiſe nach Nr. 4. ange⸗ 
meldet haben, wird angenemmen, daß ſie auf die Zinsherabſetzung nicht 
eingehen wollen, und die Rückzahlung des Kapitals vorziehen. Dieſelben 
werden daher aufgefordert, das Kapital gegen Rückgabe der Schuldver⸗ 
ſchreibungen und Quittung, vom 15. September d. N ab in den Wo⸗ 
chentagen von 9 bis 1 Uhr bei der Controle der Staatspapiere oder 
einer der Regierungs⸗Hauptkaſſen in Empfang zu nehmen. Mit den 

Schuldverſchrebungen der Anleihe von 1852 ſind zugleich De 

Coupons Serie III. Nr. 6 bis 8 und Talons zurückzugeben. Vom 

J. Oktober d. J. ab hört die Verzinſung der nicht couvertibten Schuld⸗ 

verſchreibungen auf, und es wird der Betrag der etwa nicht mit zurück⸗ 

gegebenen Coupons Serie III. Nr. 6 bis 8 von Schuldverſchreibungen 
der Anleihe von 1852 bei der Auszahlung des Kapitals von dieſem in 

Abzug gebracht werden. er 

Berlin, den 21. März 1862, a 
aupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden. 
edell. Gamet. Löwe. Meinecke. 


Wahlverein u Breslau. 


Donnerſtag, 3. April, Abends s Uhr, N 
in Liebich's Etabliſſement: 


General⸗Verſammlung. 
(Tagesordnung: Mittheilungen. — Die gegenwärtige Situation.) 
Der Vorſtand. Max Simon, Vorſitzender. = 


Die Waſſerheil-Anſtalt in Breslau, 


Kohlenſtraße Nr. 1 und 2, her % 
ift zur Aufnahme von akuten und chronischen Kranken mit jeglichem Comfort 
eingerichtet. mit dieſer Anſtalt iſt ein Penſionat für Nerven- und Ger 
müthsleidende verbunden. 13351 


Geſchäfts Eröffnung. 


Einem geehrten Publikum erlauben wir uns ergebenſt anzuzeigen, 
daß wir vom 1. April ab ein Geſchäft von ſelbſt verfertigten Schloſſer⸗ 
arbeiten eröffnet haben und empfehlen unſer Lager, beſtehend in Koch⸗ 
und Bratkaſten, luftdichten, ſo wie allen Arten Ofenthüren, Falz⸗ 
und Rippenplatten, Ofenroſte und Rauchroͤhren in allen Gattungen x. 


Rrumer, Petzold ck Hamann, 


[3375] Hummerei Nr. 7. 


Inferate f.d.Landwirtöf ch. Anzeiger III. Jahrg. N. IA 


Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaſtlichen Zeitung) werden bis Dinsta 
Dr N Expedition der Breslauer 2 (Herrenſtr. 209 5 


———— ę—ſ— — —— ——— ͤ ʒ4üI — 
Das Schief. Landwirthſchaftl. Central⸗ Comptoir in Breslan 

empfiehlt 7 0 ei Ein: u. Verkauf von Landes: Produkten, landw. Maſchinen, 

Gütern, Hypotheken ꝛc., jo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art, 
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Schlesisches Morgenblait 
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Tendenz entſchieden freiſinnig. Erſcheint in Breslau täglich. Feuilleton für Kunſt und Wiſſerſchaſt. 
N) Politiſche und Cours⸗Telegramme. jährlich nur 1 Thlr. Während der Lotterie⸗Ziehung bringen wir täglich 
vollſtändige Gewinnliſten. Inſertions⸗Gebühren bei doppelter Verbreitung nur 1 Sgr. pro Petitzeile. 


Billigste Provinzial-Zeitung. 


Man abonnirt hier in unſern Expeditionen, Schuhbrücke Nr. 2 und bei Robert Mai, Herrenſtraße Nr. 1, in allen bekannten Zeitungs⸗Commanditen pro Quartal nur 22% Sgr. — Wöchentlich frei in's Haus nur 2 Sgr. 


Freitag Abend 8½ Uhr wurde meine liebe 

rau Adele, geb. Buthier, von einem ge⸗ 

unden Knaben glücklich entbunden. 

Breslau, den 28. März 1862. [3346] 
F. v. Nordorf. 


Die ae Vormittag 10 Uhr erfolgte glück⸗ 
liche tbindung meiner geliebten Frau 
ara, geb. von VBorſtell, von einem ſtar⸗ 
ken Knaben zeige ich Verwandten und Freun⸗ 
den, ſtatt jeder beſonderen Meldung, hiermit 
ergebenn an. 3356] 
reslau, den 28. März 1862, 
Ad. Cador. 


Heute Nacht 12½ Uhr ſtarb, mit den hei⸗ 
ligen Sterbe⸗Sacramenten verſehen, im 76ſten 
Jahre an gaſtriſchem Fieber und dazu getre⸗ 
tenem Lungenſchlage unſere innig geliebte 
Mutter, Groß⸗ und Schwiegermutter und 
Schweſter, die verw. Gutsbeſizer Nitſchke, 
Sophie geb. Schmidt. 

Breslau, den 29. März 1862. 
[3363] Die Hinterbliebenen. 


Heut Mittag 1 Uhr verſchied unſer innig 
geliebter Gatte und Pater, der 
rath 8 Schemmel, Ritter des ro⸗ 
then Adlerordens IV. Klaſſe, an — 4 
mung in einem Alter von 54 Jahren 10 Mo⸗ 
naten. — Dieſen unerſetzlichen Verluſt zeigen 
in tiefſtem Schmerze, um ſtille Theilnahme 
bittend, ergebenſt an: 532 

Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 

Roſenberg, den 28. März 1862. 


Heut A nr Uhr verſchied hierſelbſt 
ber, en öfliche Conſiſtorial⸗Rath und 
Kreis⸗Schulen⸗Inſpektor, Stadt⸗Pfarrer Herr 
ohannes Ludwig, im Alter von 54 Jah: 
ten, Seit länger als 18 Jahren war er ſei⸗ 
ner Gemeinde mit ſtets aufopfernder Berufs⸗ 
treue ein liebevoller Seelſorger und betrauern 
wir mit feinem Dahinſchelden den Verluſt 
eines wahren Ehrenmannes. Friede ſeiner 
Aſche. Habelſchwerdt, den 28. März 1862. 
Der Magiſtrat. 
Die Stadtverordneten. [2606] 


m 28. März, um 
entſchlief ergeben in Gott 
Johannes Bapt. Ludwig, 
fürſterzbiſchöflicher Conſiſtorialratb, Vi⸗ 
tator des Glazer Kreiſes, Kreisſchulen⸗ 
nfpeltor und Stadtpfarrer in Habel⸗ 
erdt, im Alter von 54 Jahren 3 Mo⸗ 
naten, wiederholt geſtärkt durch die hl. 
Sakramente, in Folge chroniſcher Unter⸗ 
leibskrankheit an Entkräftung. 
Dies zeigen tief betrübt — Mit: 
brüdern in der Ferne an mit der Bitte, 
ſeiner im Gebete und im hl. Die zu 


gedenken. 
Die Teſtaments⸗Exekutoren. 
Die digung findet Dinstag den 
1. April Vorm. 9 Uhr ſtatt. 


Uhr Mittags, 


FE 


—ẽää m nn 
Mit tiefbetrübtem Herzen theile ich entfern⸗ 
ten Verwandten und Freunden das am 25. 
d. M. erfolgte Hinſcheiden meines theuren 
Gatten, des bieſigen Lehrers und Chorrektors 
ſeph Langer mit. Wer den edlen Cha⸗ 
rakter des Verſtorbenen kannte, wird meinen 
ermeſſen können. 2631 
Peiskretſcham, den 28. März 1862. 
Marie Langer, geb. Hoffmann. 


a Familien⸗Nachrichten. 
Verlobungen: Marie Bock m. Hrn. 
ga Janſen in Berlin, Fräul. Valeska von 
ob 20 Herrn Hauptmann Adolph v. 
Glaſey in Löwenberg, Fräul. Bertha van der 
28 . . Premierlieutenant Michaelis 
n Soe 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Magnus Das 
ale in Berlin, Hrn, Dr. med, Herzog in 
zipzig, Hrn. Carl Mayer in Potsdam, Hrn. 
ermann Henckel in Berlin, Hrn. Louis Sy 
daſelbſt, Hro, Lieutn. z. S. Grapow in Dan: 
ig, Herrn Generallandſchafts⸗Direktor Graf 
ani in Podangen, Hrn. Reg.⸗Aſſeſſor Os⸗ 
tar Hahn in Erfurt; eine Tochter Hrn. Fritz 
v. 17 — in Naſeband, Hrn. Lieutn. Hugo 
v. Lieres und Wilkau in Oblau, ein Zwilling⸗ 
paar Hrn, Reg.eRath Altgelt in Berlin. 
Todesfälle: Hr. Oberlandesgerichts⸗ u. 
Regierungsrath a. D. Friedr. Wilh. Schulen⸗ 
But: 88 J. alt, in Berlin, Hr. Muſiklehrer 
Carl Neugebauer daſ., Hr. Prof. Wilh. Titel, 
78 J. alt, in Greifswald, verw. Amtmann 
Boſſelmann, geb. Tornow in Wittſtock, Herr 
g er Carl Pfeiffer in Barbe Frau 
ilie Freifrau v. Sagen, eb. Schneider in 
Berlin, Herr Emil Telß in Potsdam. 
Ebel. Verbindung; Hr. Rector Otto 
Schubert mit Frl. Anna Schubert in Hainau. 
eburten: Ein Sohn Hrn. Sopsky in 
Stuſa, Hrn, Paſtor Guſtav Nolda in Golaſ⸗ 
ſowitz, Hrn, Thierarzt Tſchaſchnig in Breslau. 


Dankſagung. 
a wg Birnen un. 1 DR 15 
nnige me bei der Beerdigung unſer 
Heben Sonden ugo, namentlich aber der 
ſchöne tröſtliche Geſang von lieben Freunden 
dargebracht, bat uns 4 herzlich wohlgethan, 
daß wir es für unſere ah: Pflicht ein 
hiermit unſern tiefgefühlteſten Dank en 


en. 3380 
Breslau, den 29. März 1862, f 
Die betrübten Eltern 
anke u. Frau. 


Theater⸗ Repertoire. 

Serving, 30. März. (Gewöhnl. Preiſe) 

Zum zweiten Male: „Eine feſte Burg 

ft unſer Gott.“ Volksſtück in 5 Akten 
von Arthur Müller. 

Wu de gero eede Haut) 

„Margarethe. . 

roße Oper in 1 Miene nach Göthe von 


8 — und M. Carré. Muſik von 


Wandeſcs Institut 


für Planofortesplel, Harmonie- 
lehre und Gesang, im Einhorn am 
Neumarkt, beginnt mit dem 1. April einen 
neuen Cursus, [2987] 


königl. Land⸗ 


die Art, wie die jungen Mädchen bei mir auf⸗ 


ziehen. 


| Leihbibliothek 


Gewerbeverein. 


Montag, den 31. März, Abends hr (i 


der Börſe): Allgemeine Verſammlung. des 


Vortrag des Berghauptmann, Geh. und Ober⸗ 
bergrath Dr. v. Carnall: Ueber Zinkinduſtrie 
mit beſonderer Berückſichtigung Schleſiens. — 
Vorſtandswahl. ö [2616] 


1 Montag: Fra⸗ 
Handw.⸗Verein. eng ern 
Donnerstag, Hr. Dr. Hodann: Ueber durch 
Naturerſcheinungen genährten Aberglauben. 


Die übliche Todtenfeier findet Montag den 
31. d. M. Vormittags auf dem alten Fried⸗ 
hofe ſtatt. Die Feier unter Leitung des Herrn 
Landrabbiners Tiktin beginnt um 8 Uhr, und 
diejenige unter Leitung des Herrn Rabbiners 
Dr. Geiger um 9 Uhr. [2591] 

Breslau, den 24. März 1862, 

Der Vorſtand 
der Synagogengemeinde. 


Inſtitut für Zahnkranke, 


Kloſterſtraße 82, par terre.“ 
Ausſchließlich für Arme und Unbemittelte. 
Behandlung und Arznei unentgeltlich. Con⸗ 
ſultationsſtunden täglich von 7—8 Uhr Mor⸗ 
gens, von ½2—3 Uhr Nachmittags. 
Zahnarzt Bruck Jun., 
[3336] Schweidnitzerſtr. 52. 
Heilun 


des Stotterns. 

Von dem Med. Kollegium und der Reg. 
zu Potsdam autorisirt, empfielilt, zur Her- 
stellung des normalen Sprechens sein eignes 
rat, Heilverfahren. Die Methode kann durch 


briefl. Mittheilung übertragen werden. 
Sprachlehrer Prof. Lehwess, 
12890] Berlin, Neue-Schönhauserstr. 10, 


\ ‘ 2 N 
Clavier-Institut. 
Mit dem 3, April d. J. beginnt ein 
neuer Cursus für Anfänger und bereits 
Unterrichtete. Anmeldungen täglich 
Mittags von I—3 Uhr. [2459] 
Arnold Heymann, 
Junkernstr. Nr. 17, 


Bodmann’s Institut 


für Flügelspiel und Harmonie- 


mit dem 1. April einen neuen Cursus für 
Anfänger und schon Unterrichtete, [2524] 


\ eben 
eine noch nie 
erreichte Abwechſelung, und iſt der Saal von 
9 Uhr Früh bis 9 Uhr Abends geöffnet, 
Entree 5 und 10 Sgr. Kinder 2½ Sgr. 
[2576] J. Duret aus Paris. 


Platz 
Ed. Nell. 


Oeffentlicher Dank 


dem Herrn Dr. Förſter, prakt. Arzt und 
Geburtshelfer in Wien, Hernals 114. 
Derſelbe hat meiner lieben Frau ihr ſchweres 
Fußleiden, beſtehend in mehreren Löchern, 
gegen welche ſie keine Hilfe bei einem andern 
Doktor finden konnte, vollſtändig geheilt. Da⸗ 
ber verdient dieſer Herr Doktor alle Empfeh⸗ 
nn C. Keller, Drechslermſtr. in Wien, 
[2637] Schottenfeld 314. 


Bad Kreuznach. 


Ne: mache hiermit die ergebene Anzeige, 
daß ich ein größeres Haus mit Garten in 
ſchöner Lage in der Nähe bes Bades bezogen 
babe, und darauf eingerichtet bin, Kurfremde 
bei mir zu logiren. Auch junge Mädchen und 
Kinder, welche ohne Begleitung von Eltern 
und Verwandten die Kur gebrauchen ſollen, 
finden, wie jeither, freundliche Aufnahme. 
Soweit es die ärztlichen Vorſchriften erlauben, 
kann auch Unterricht ertheilt werden. Ueber 


enommen ſind, bin ich ſo frei, mich auf Hrn. 
anitäisrath Dr. Trautwein hierſelbſt zu be⸗ 
[2611] Wwe. E. Presber. 


v. J. F. Ziegler, llerrenstrasse 20. 
Monatl. Abonnement zu 5, 73, 10, 123 Sgr. ꝛc. 
Eintritt tägl. Pfand 1 Wöchentl.d.Neueſte. 

Der 2. Hauptkatalog (die Literatur v. 
1850 — 61) wurde ſoeben ausgeg. Pr. 1% Sgr. 


Donnerstag, den 3 April, Ab. halb 7 Uhr 
in der Aula Leopoldina der königl. 
Universität: 


Die Jahreszeiten 


lehre, Schweidnitzerstrassee 31, beginnt 


Montag den 31. März 


V. Abonnement-Concert 
Breslauer Orchester-Vereins 


unter Mitwirkung der Frau 
Harriers-Wippern, 
Königl. Hof-Opernsängerin aus Berlin. 


1) Sinfonie (Eroica) von Beethoven. 


2) Arie aus der „Schöpfung“ (B-dur) von 


aydn. 
3) Marsch von Franz Schubert, ſür Orchester 
bearbeitet von Liszt. 
4) Arie der Gräfin (C-dur) aus „Figaro's 
Hochzeit“ von Mozart. 
5) Ouvertüre zum „Freischütz“ von Weder, 
Billets zu numerirten Plätzen à 20. Sgr., 
zu nichtnumerirten à 15 Sgr. sind in der 
Buch- und Musikalienlaudlung von Julius 
Hainauer, sowie an der Abendkasse zu haben, 
Anfang 7% Uhr präeis. 
[2628] Das Comité. 


Liebichs Etabliſſement. 


Heute Sonntag den 30. März: [2633] 


großes Konzert 
von den Herren König und Wentzel. 
Anfang 34 Ubr. 
Entree a Perſon 24 Sgr., Kinder 1 Sgr. 
Bei günſtiger Witterung im Freien. 


Wintergarten. 


Heute Sonntag den 30. März: [3221] 


Konzert von A. Bilſe 


mit ſeiner Kapelle. 

Zur Aufführung kommt unter Andern: 
Ouvertüre zu „Hans Heiling“ von Marſchner. 
Ouvertüre zu „Tell“ von Roſſini. „Eine 
Reiſe durch Europa“, Potpourri von Conrad. 

Zwei Marſchpotpourri von Bach. 
Anfang vier Uhr. Entree: 2% Sgr. 
Bei günſtigem Wetter im Freien. 


Fürſtensgarten. 


Heute Sonntag den 30. März: [3357] 


roßes Konzert. 


Anfang 9 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Weiſsgarten. 


Heute Sonntag den 30. März: [3358] 


der Springerſchen 


nfang 3% Uhr. Ende 10 Uhr. 


Weiſsgarten. 


Dinstag den 1. April: 12527 


Konzert 
des Violiniſten Herrn 


Adalbert Schön, 


unter gütiger Mitwirkung 


r ſchen Kapelle. 
a5 Sgr., Damen 2% Sgr. 


führung erhöhte Preiſe ein. 
Das Nähere durch Anſchlagezettel. 
Moritz Schön, fol. Muſikdirektor. 


Die bürgerliche Spielſchule 
der kleine Zöglinge aller Confeſſionen im Al⸗ 


Schulgeld von 15 Sgr. auf. [3331] 


Eofal » Veränderung. 


Vom 3. April a. c. verlegen wir unſer 
Comptoir nach der Herrenſtraße 26, 
erſte Etage. Cob! 

Moritz Werther u. Sohn. 
— — — — —— 

Für Kirchengemälde und gute Renovirung 

beſchädigter Bilder empfiehlt ſich 
C. Axmann, 
[3223] Schweidnitzer⸗Stadtgraben 7. 


Für Hautkranke! 


Sprechſtunden: Vorm. 9— 11, Nachm. 2—4 U 


Ur. Deutſch, Friedr.⸗Wilhelmsſtr. 65. 


Zur Tanzmuſik in Roſenthal 


heute Sonntag ladet ein: [1837] Seiffert. 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
12496] Dreißig 


Confirmations-Scheine 
mit Bibel⸗Sprüchen und Denfverfen 
verſchiedenen Inhalts. 

Durch Buntdruck allegoriſch verziert. 
Dritte Auflage. 4. Preis 12 Sgr. 


Af. dem Dominium Koppitz bei Grottkau 
ehen 80 Stüd zur Zucht taugliche, theils 
tragende Mutterſchafe, nach der Schur ab⸗ 
zunehmen, N Verkauf. Nähere Auskunft 
ertheilt daſelbſt: Das Wirthſchaftsamt, 


großes Nachmittag: u. Abend⸗Konzert 
apelle unter Direktion 
des tgl Muſikdirektors Herrn M. Schön. 


Entree: Herren 2% Sgr., Damen 1 Sgr. 


der Frau Dr. Mampé⸗Babnigg, Fräulein 
Ren Schön, der Herren: Dr. Max 
arow, Kloſe, Scholtz und der Sprin⸗ 


ge 
Das Entree in den Saal koſtet für Herren 


Die Billets find in ſämmtlichen hieſigen 
Muſikalien⸗Handlungen und in der Conditorei 
der Herren Redler und Arndt zu haben. 
Beſtellungen auf Logen und numerirte Tiſche 
werden im Weiſsgarten ſelbſt rechtzeitig erbe⸗ 
ten. An der Kaſſe treten am Tage der Auf⸗ 


Neueweltgaſſe 36, nimmt zum 1. April wie⸗ 


ter von 3 bis 6 Jahren, für ein monatliches 


Königliche Univerſität zu Breslau. 


Das Sommer⸗Semeſter 1862 beginnt an der Univerſität mit dem 28. April 
und die Immatrikulation der neu ankommenden Studirenden findet in der Woche 
vom 28. April bis 5. Mai ſtatt. [2601] 

Breslau, den 26. März 1862, 

Die Immatrikulations⸗Commiſſion der königl. Univerſität. 


Verſammlung des Waſſerheil⸗Vereins 


am Montag 31. März d. J., Abends präcis 7 Uhr, im König von Ungarn. 
Zweck: Vortrag des Herrn Dr. Pinoff über die hydropathiſche Bebandlung der Ger 
müthskrankheiten. 2328 
Gäſte können eingeführt werden. Der Vorſtand. 


Königlich Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 

Mit dem 1. März d. J. iſt für die königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn ein 
neuer Tarif in Kraft getreten, von dem Exemplare auf allen Stationen für 7% Sgr. käuf⸗ 
lich zu haben ſind. Gegen die ſeither giltig geweſenen Tarifſätze find nach dem neuen 
Tarif folgende Aenderungen eingetreten: 5 

1) Das Auf⸗ und Abladen der Güter der ermäßigten Klaſſe A. in Wagenladnngen iſt 
in der Regel Sache der Abſender reſp. der Empfänger. Die Tarifſätze, in welchen bisher 
die Koſten für das Auf⸗ und Abladen inbegriffen waren, ſind dem enlſprechend ermäßigt. 

2) Werden Güter der Zoll⸗Abfertigungs⸗Behörde vorgeführt, ſo werden, wenn die Zoll⸗ 
abfertigung die Entladung des Guts nothwendig macht, 6 Pf., und wenn letzteres nicht der 
Fall iſt, 2 Pf. für jeden angefangenen Centner erhoben. 

3) Die bei der Frachtberechnung zum Grunde zu legenden Normalgewichte find folgende: 


LE 9.22. en ats 34% Ctr., 
TEE > r eh RER Ente 2 
„ I „ Thon, Mergel oder Lehm 5. „ 
„ I „ Obberſchleſiſche Steinkohlen 38 
TE e Seelen eine Ser ne 1 
„ enn, Sr sera 2 
e RERUTER gr" 
„ I „ gebrannten ſchleſiſchen Kalk (4 Scheffel). 4 „ 
„ 1 „ gebrannten Rüdersdorfer Kalk (4 Scheffel) 3 „ 
„ I Schachtruthe Baſaltſteine RT 180 „ 
ao 7 nieder 180. „ 
A. 7 andere Bruch⸗ und Bauſteine, ſowie 
gewöhnliche Feldſteine 120 „ 
* * DEN FE SE ae ee Er 180 „ 
„ I Kubikfuß behauener Granit au „ 
11 5 andere behauene Steine „ 
„ 1 Quadratfuß Trottoir⸗Platte nn N 
„, 1000 Stück Maurer ziegel 80 „ 
„ ROT Dahn ssenseetee 88: „ 
„ I Kubikfuß weiches Holz (Fichten, Kiefern Tannen, 
Pappeln, Lärchen, Erlen, Weiden, Linden % „ 
„ L Kubi , A 7 
eee e 2 


„ I Klafter weiches Holz 
3 7 „hartes Holz 32 
Eine Verwiegung findet bei den oben genannten Gegenſtänden nicht 
bleibt das angegebene Gewicht unter allen Umſtänden maßgebend. 4 
) Sofern der Verſender einen beſtimmten Betrag als das Intereſſe der rechtzeitigen 
Ablieferung durch eine dem Frachtbriefe beigegebene beſondere Erklärung auf dem vorge⸗ 
ſchriebenen Formular declarirt, fo wird ein Frachtzuſchlag für je angefangene 3 Thaler 
der declarirten Summe 
von ! Pfennig für die erſten 20 Meilen, 
rn ür die folgenden 30 Meilen, 


Terre * 


ſtatt, vielmehr 


" 
J 5 ür jede weiter folgenden 50 Meilen 
erhoben, wobei angefangene 20, reſp. 30 und 50 Meilen für voll gerechnet werden. 

5) Verlangt der Aufgeber, nachdem das Gewicht der aufgegebenen Güter ſeitens der 
Eiſenbahn⸗Verwaltung bereits feſtgeſtellt ift, eine anderweite Ermittelung des Gewichts in 
ſeiner oder ſeines Beauftragten Gegenwart, ſo hat er dafür ein Wägegeld von 2 Pf. pro 
Eentner zu entrichten. 

6) In allen Fällen, in welchen nach den Beſtimmungen des Belriebsreglements vom 
17. Februar d. J. Lagergeld zu erheben iſt, beträgt daſſelbe für jeden angefangenen 
Tag und Centner 

a) wenn das Gut in bedeckten Räumen lagert, 6 Pf., 
b) wenn es im Freien lagert, à Pf. 
Daſſelbe darf jedoch hoͤchſtens den halben Betrag der Fracht erreichen. 

7) Für leere Säcke, die nachweislich innerhalb dreier Monate in gefülltem Zuſtande 
über die Bahn gehen reſp. gegangen ſind, wird die Fh zurückerſtattet reſp. keine Fracht 
erhoben. Sind die leeren Säcke zum Verfüllen als Eilgut befördert worden, fo wird die 
einfache Normalfracht vergütet. . h 

8) Für den Fall des Verluſtes von Reiſegepäck wird, fofern nicht ein höherer Werth 
beclarirt iſt, höchſtens bis zum Betrage von 2 Thlr. pro Pfund Entſchädigung geleistet. 

9) Wer ſeinen durch Verſäumung der Lieferfriſt des Reiſegepäcks entſtehenden Schaden 
höher als 1 Sgr. für jedes Pfund und jeden Tag der Verfäumniß declarirt (ef. § 50 
Alin, 4 des Bekriebs Reglements), hat für jede angefangenen 20 Thlr. hoheren Schaden⸗ 
werths und jede Meile! Pf., jedoch niemals weniger als 3 Sgr. zu entrichten. 

10) Wird Reiſegeväck nicht innerhalb 24 Stunden nach Ankunft des Zuges am Be⸗ 
ſtimmungsorte abgeholt, ſo iſt nach Ablauf dieſer Friſt für jede angefangenen 5 Pfund und 
a ningefangpnen Tag ein Lagergeld von 1 Pf. (mindeſtens 2 Sgr. für jeden Gepäckſchein) 

en. 

11) Wer feinen durch Verſäumniß der Lieferfrift einer Equipage entſtehenden Schaden 
höher als 10 Thlr für jeden Tag der Verſäumniß declarirt (ef, § 55 des Betriebs⸗Regle⸗ 
ments), hat für jede angefangenen 20 Tülr. höheren Schadenwertihs und jede Meile einen 
Frachtzuſchlag von 4 Pf., mindeſtens aber 3 Sgr. zu zahlen. 

12) Wer einen beſtimmten Betrag als das Intereſſe der rechtzeitigen Ablieferung von 
Pferden und anderem Vieh declarirt (ek. § 62 des Betriebs⸗Reglements), hat einen Fracht⸗ 
zuſchlag von % Pf. für jede angefangene 20 Thlr. und jede Meile, mindeſtens aber 3 Sgr. 
zu entrichten. Berlin, den 20. März 1862. 2365 

Königliche Direction der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn. 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märliſche Eiſenbahn. 


„In Rückſicht auf den gemeinnützigen Zweck der landwirthſchaftlichen Ausſtellungen wird 
mit höherer Genehmigung auf der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſendabn vom 1. April d. J. 
ab beim Transport der für die Ausſtellungen beſtimmten Gegenſtände, als: Maſchinen, 
Geräthe, Werkzeuge ꝛc. eine Frachtermäßigung infofern eintreten, als auf dem Hin⸗ und 
Rückwege nur die Hälfte der tarifmäßigen Fracht, jedoch niemals weniger als 3 Pfennige 
m l ac Meile berechnet wird, gleichviel ob die Aufgabe in vollen Wagenladungen 
erfolgt oder nicht. [ 

Die Ausſteller haben daher auf der Abgangs⸗Station den Zweck des Transports, der 
auch im Frachtbrieſe vermerkt fein muß, ſowie ihre Abſicht, daß fie auf die erwähnte Be: 
ünftigung Anſpruch machen wollen, zu erklären und ſodann die volle tarifmäßi — 
ür den Hin⸗Trausport zu entrichten. Bei dem Rück⸗Transporte haben die Ber ender 
eine Beſcheinigung des beiden Ausſtellungs⸗Comité's beizubringen, durch welche nach⸗ 
gewieſen wird, daß die betreffenden Gegenſtände wirklich zur Schau geſtellt ſind. Auf Grund 
dieſes Atteſtes wird die Güter⸗Expedition, welche die Gegenſtände zurückexpedirt, für den 
Nück⸗Trausport Fracht erheben. 
Berlin, den 27. März 1862. 
Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


[2641] 
Königliche Dixection ö 
der Oſtbahn. 


Das Scholzsche Klavier-Institut 


eröffnet den 1. April einen neuen Cursus für Anfänger u. schon Unterrichtete. 
Anmeldungen werden, tägl. zwischen 11—1 U. Albrechtsstr. 15 angenommen. 


